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Liebe Leserin, lieber Leser 
 
Fünf Bundestreffen der Tauschsysteme und 
damit auch fast fünf Jahre gibt es die TSN. 
Über vier Jahre, 16 Ausgaben, gab es eine 
reine Printversion.  
Nach einer längeren Pause gibt es nun die 
erste Ausgabe der TSN-Online; sie ist 
gleichzeitig die Ausgabe Nr. 17 der TSN, um 
die Zählung fortzusetzen.  
 
Nun kurz vor dem diesjährigen Bundestreffen 
in Witten, 27.-29. September 2002, gibt es wie 
in jedem Jahr seit 1998 eine TSN-Ausgabe mit 
dem Themenschwerpunkt Bundestreffen. 
Damit wolle n wir unsere langjährige Tradition 
ungebrochen fortsetzen.  
 
Zugegeben, diese Ausgabe ist ‚ein dicker 
Brocken‘. Dabei mußten wir diese Ausgabe 
sogar noch um ein Drittel der vorgesehenen 
Artikel reduzieren. Trotzdem wurden die TSN-
Online fast ein ganzes Buch.  
 
Über die zukünftige Form der TSN-Online 
berichten wir noch ausführlich auf den 
folgenden Seiten.  
 
Das diesjährige Bundestreffen trägt den Titel 
‘Gesellschaft (Mit -)gestalten‘. Dieses Thema 
schreiben sich alle Parteien bei ihren 
Wahlkämpfen auch immer wieder auf die 
Fahne. Nach der gerade abgeschlossenen 
Bundestagswahl dürfen wir gespannt sein, wie 
die Parteien die Gesellschaft zukünftig 
gestalten werden.  
 
Ebenso gespannt dürfen wir aber auch bei der 
Frage sein, ‘Sind die Tauschsysteme ein 
gestalterischer Moment innerhalb unserer 
Gesellschaft, oder sind sie nur  eine Spielwiese 
ohne jegliche gesellschaftliche Relevanz?‘. 
 
 

 
 
Das diesjährige Bundestreffen setzt neue 
Dimensionen, die schon im Vorfeld einige ‚Un-
ruhen‘ unter den Tauschpartnern 
verursachten. Es ist wie im ganz normalen 
Leben, so wie es Veränderungen gibt, werden 
Unsicherhe iten und Ängste hochgespült. 
Scheinbar ist es den Menschen in die Wiege 
gelegt worden, sich gegen Veränderungen zu 
wehren.  
 
 
 
 
 
 
Dabei sind die Tauschsysteme gerade mit dem 
Ziel der gesellschaftlichen Veränderungen 
angetreten, insbesondere mit dem 
Veränderungsziel, die Fehler des her-
kömmlichen Geldes zu beheben, aber auch mit 
dem Veränderungswunsch, dass eine 
Neubewertung von Arbeit vorgenommen wird, 
neue Arbeitsformen entwickelt und erprobt 
werden.  
Jetzt, da diese Möglichkeiten scheinbar näher 
rücken, werden sie anscheinend unsicher.  
Unbehagen wird formuliert und  versucht in 
die Menge zu streuen, und damit wird der 
Versuch unternommen neue Entwicklungen zu 
blockieren.  
 
Fast könnte das Gefühl aufkommen, die 
Tauschsysteme befinden sich seit längerem 
mitten in ihrem eigenen Wahlkampf und es 
sind die selben Gruppierungen vorhanden wie 
bei den herkömmlichen Parteien.  
 
Steht also eine Wahl der Tauschsysteme an, ob 
sie innerhalb der Gesellschaft mitgestalten 
wollen oder nicht? 

 
Ihr Klaus Kleffmann 

TSN-Online - 
Altbewährtes in  

neuer Form! 
Klaus Kleffmann 

Editorial 
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‚Totgesagte leben länger‘ lautet ein al-

tes Sprichwort. So ist es auch mit den 

TSN! Sie wurden totgesagt, es würde 

sie nicht mehr geben, usw.!! 

 

Natürlich trug die lange Pause, in der 

es keine TSN-Ausgabe gab, zu diesen 

Spekulationen bei. In der letzten Print-

ausgabe haben ich allerdings darauf 

hingewiesen, dass es weiterhin eine 

Online-Version geben wird. Nun ist sie 

da, und ich hoffe, das lange Warten 

hat sich für alle gelohnt. 

 

Die lange Pause war einfach notwen-

dig, da in dieser Zeit für mich persön-

lich die Frage zu klären war, schliessen 

wir das TR-Archiv oder nicht.  

Die Hintergründe dieser Frage, warum 

es dazu kam, möchte ich hier nicht nä-

her ausführen, es würde nur erneute 

Probleme innerhalb der TS-Landschaft 

aufwerfen.  

Während dieser Pause hat das Archiv 

fast vollständig seine Arbeit für die TS-

Landschaft eingestellt. Es gab weder 

eine TSN, noch eine Ausgabe des RTR, 

ganz zu schweigen von den ständig 

angemahnten Nachtragslieferungen 

des Handbuches.  

Viel Unmut und Unzufriedenheit ist da-

durch bei den Ungeduldigen entstan-

den. Sie haben mein persönliches Ver-

ständnis.  

 

Seit über einem halben Jahrzehnt ist 

das TR-Archiv fast vollständig kosten-

los für die TS-Landschaft tätig. Im Lau-

fe der Zeit wuchsen die Aufgaben und 

damit auch die Arbeit. Dabei blieb not-

gedrungen im Laufe der Zeit die Quali-

tät der Leistungen auf der Strecke. Ir-

gend wann stellte ich fest, dass das 

Archiv in dieser Form nicht mehr wei-

termachen kann.  

Zum selben Zeitpunkt wurden immer 

wieder Rufe laut, das Archiv solle Auf-

gaben innerhalb der TS-Landschaft ab-

geben. Dies geschah auch, aber immer 

mit dem Ergebnis, dass die Aufgaben 

nach kurzer Zeit wieder beim Archiv 

landeten, bzw. dass es zwar Verspre-

chungen gab, eine Aufgabe zu über-

nehmen, aber beim Versprechen blieb 

es dann.  

So auch Anfang des Jahres als der Res-

sourcen-TR von zwei anderen Perso-

nen übernommen werden sollte. 

An einer ähnlichen Situation ist letzt-

lich die Printausgabe der TSN geschei-

tert. 

TSN-Online 

In eigener Sache 
 

TSN-Online intern 
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Dies alles machte es nötig, eine Pause 

einzulegen, ungeachtet der möglichen 

negativen Konsequenzen.  

 

Bei meinen Überlegungen spielten vie-

le Faktoren eine Rolle, so auch viele Er-

fahrungen mit der TS-Landschaft und 

einigen Partnern innerhalb der letzten 

sieben Jahren. Auf Grund dieser gan-

zen Überlegungen gab es dann  die 

Entscheidung das Archiv zwar nicht zu 

schließen, sondern dass sich in der Ar-

beit des Archivs aber grundlegende 

Änderungen vollziehen müssten.  

 

Dass das Archiv nicht geschlossen 

wird, beruht auf auch vielen positiven 

Stimmen aus der TS-Landschaft, die 

mich immer wieder aufgefordert, ja 

man sogar sagen bedrängt haben, 

nicht aufzugeben. All diesen Menschen 

möchte ich hier ganz herzlich danken, 

dass sie mir Mut gemacht haben und 

Kraft gaben, doch weiter zu machen!  

 

Zukünftig wird die Arbeit des Archivs 

sich wieder auf die ursprünglichen 

Schwerpunkte seiner Entstehungsge-

schichte konzentrieren:  

 

1. TSN 

2. Beobachtung der TS-Landschaft, 

Sammlung von Literatur und de-

ren Auswertung 

3. Erarbeitung der rechtlichen 

Grundlagen des TS 

4. Öffentlichkeitsarbeit für die 

Tausch-Idee  

5. Hanbucherweiterung 

 

Der Ressourcen-TR wird an den ATF 

abgegeben werden, dies vollzieht sich 

gerade in diesen Tagen und wird noch 

etwas dauern. 

 

Zukünftig werden die TSN-Online 

hauptsächlich digital erscheinen. Es 

wird kein regelmäßiges Erscheinungs-

datum geben. Trotzdem werden sie 

ständig erscheinen, je nach Bedarf und 

Notwendigkeit. Die TSN-Online werden 

außerdem in kopierter Form auf 

Wunsch auch wieder per Post bezogen 

werden können, ebenso auf CD-ROM. 

Die Printversion wie auch die CD-ROM 

Version wird es als Zusammenfassung 

voraussichtlich 3x pro Jahr geben. Da-

für wird allerdings ein Kostenbeitrag 

jeweils erhoben, der im Impressum 

nachzulesen ist. 

 

Die Online-Version wird in der ersten 

Zeit auf unserer Hompage www.

tauschringportal.de per download kos-

tenlos zur Verfügung stehen. Hier wird 

sich später die Zugriffsmöglichkeit auf 

eine andere Homepage noch verän-

dern, dies werden wir dann gesondert 

bekanntgeben. 

 

TSN-Online intern 
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Im Laufe der Zeit werden wir den TSN 

ein verändertes Aussehen ‚verordnen‘. 

Aber auch der Inhalt wird sich zukünf-

tig nicht nur mit den ‚harten‘ Tausch-

systemthemen befassen, sondern ver-

stärkt auch gesellschaftliche Themen 

aufgreifen, die im Weiteren einen Be-

zug zu der Tauschidee haben, oder sie 

berühren.  

 

Darüber hinaus wird es in lockerer Fol-

ge Spezialausgaben der TSN geben, 

diese allerdings nicht kostenlos. Diese 

TSN-Spezial-Ausgaben werden sich mit 

ausgesuchten Themen der TS -

Landschaft befassen und auch versu-

chen, Hintergründe zu erklären und 

darzustellen.  

 

Das Archiv wird unabhängig von allen 

Strukturen der TS-Landschaft arbeiten, 

sich weder beeinflussen lassen wie es 

bisher immer wieder versucht wurde. 

Wir wollen in kooperativer Form mit 

den diversen Strukturen zusammenar-

beiten, wenn es sinnvoll erscheint. Auf 

Grund meiner persönlichen Erfahrung 

der letzten Jahre ist dies ein sehr 

schwieriges Unterfangen, das immer 

wieder in Brüchen endet. 

Deshalb wird es keine generelle Zu-

sammenarbeit geben, sondern immer 

nur zielorientierte, zeitlich gebundene 

Kooperationen mit klaren Strukturen 

und Absprachen. 

Manche Vorstellungen werden sich 

nicht so erfüllen lassen wie sie einmal 

angedacht waren deshalb kann es im-

mer wieder zu Veränderungen kom-

men, auch bei den TSN-Online. Ich 

möchte deshalb schon um Geduld und 

Verständnis bitten. Es ist ein Projekt 

an dem ständig, seit Jahren, gebaut 

wird. Immer in der Hoffnung einmal 

fertig zu sein. 

 

Ich weiß, dass mit dieser Ausgabe je-

dem ein ‚dicker Brocken‘ zugemutet 

wird, es liess sich leider nicht vermei-

den. Es ist ein Angebot an jede Lese-

rin, jeden Leser, und Angebote kann 

man frei heraus annehmen oder ableh-

nen. Es besteht kein Zwang und auch 

keine Verpflichtung. 

 

Selbstverständlich sind wir immer ger-

ne bereit Berichte, Termine oder Ver-

anstaltungshinweise, auch Leserbriefe, 

zu veröffentlichen. Allerdings behalten 

wir und das recht vor, aus den einge-

reichten Vorschlägen auszuwählen, 

sonst wären es ja keine Vorschläge. 

 

In diesem Sinne wünsche ich allen Le-

serinnen und Lesern viel Spass bei der 

Lektüre und hoffe auf rege Beteiligung 

an den neuen TSN-Online. 

 

Klaus Kleffmann 

 

TSN-Online intern 
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Hungern im Schlaraffenland 

 

Argentinien zählte einst zu den zehn 

reichsten Nationen der Welt. Heute hat  

sich die Situation verkehrt. Das ehema-

lige Vorzeigeland des Neoliberalismus  

erlebt die schwerste Wirtschaftskrise 

seiner Geschichte. Angesichts der  

Kapitalflucht hat die Regierung alle 

Konten eingefroren,  um den  

Zusammenbruch des Bankensystems 

zu verhindern. Das Land ist zahlungs-

unfähig.  

Der Peso hat im letzten Halbjahr fast 

die Hälfte seines Wertes 

verloren. In den Super-

märkten explodieren die 

Preise, während die Löhne 

auf der Stelle treten. Die 

Arbeitslosigkeit hat mit 25 

Prozent Rekordniveau er-

reicht und  täglich kommen Tausende 

hinzu. Obwohl in Argentinien genü-

gend Weizen,  

 

Gemüse, Fleisch, Milch und andere 

Grundnahrungsmittel produziert wer 

 

den, um fast das Zehnfache der eige-

nen Bevölkerung zu ernähren, leben 

heute bereits mehr als die Hälfte der 

37 Millionen Einwohner unterhalb der 

Armutsgrenze. Es fehlt das Geld, um 

die heimischen Produkte zu kaufen.  

 

 

Blühender Tauschhandel 

 

Schon früh am Morgen strömen die 

Menschen schwer bepackt mit großen 

Taschen, Kartons, Säcken und Plastik-

beuteln auf eine leerstehende Fabrik-

halle im Zentrum von 

Buenos Aires zu. "La 

Estacion" ist der größte 

überdachte Tausch-

markt in der Haupt-

stadt. Von rund dreiein-

halbtausend Menschen 

wird am nächsten Tag wieder die Ta-

gespresse sprechen, die hier zweimal 

in der Woche zusammen kommen.  

 

In drei Geschossen, auf endlosen 

Tischreihen aufgetürmt, wird hier alles  

Nicht für Pesos und Dollars - 
sondern für Créditos 

 
von Günter Hoffmann * 

Der Auslandsbericht 
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getauscht, was die einen entbehren 

können und in Geld umsetzen wollen -

und was die anderen dringend benöti-

gen. Vor allem Nahrungsmittel sind 

gefragt: Mehl, Zucker, Reis, Eier, Brot, 

frisches Obst und Gemüse. Gefolgt 

von Kinderkleidung, Medikamenten, 

Bettwäsche, Haushaltsgegenstände bis 

hin zum Bürobedarf. Aber nicht gegen 

Pesos oder Dollars werden hier die Wa-

ren  ge tausch t ,  sondern  ge-

gen "Créditos", so heißt die neue, al-

ternative Währung. 

La Estacion ist nur einer der über 7000 

Tauschmärkte in Argentinien, deren  

Adressen und Öffnungszeiten in end-

losen Spalten täglich in den Zeitungen  

veröffentlicht werden. Aber nicht nur 

auf den Tauschmärkten, auf freien  

Plätzen, in Kirchen oder leerstehenden 

Fabrikgebäuden ist der Crédito als  

Währung akzeptiert. Taxifahrer neh-

men ihn ebenso an, wie Handwerker, 

niedergelassene Ärzte, Privatkliniken 

oder Restaurant- und Hotelketten. In-

zwischen wird selbst der Kauf von 

Grundstücken und Häusern auf Crédi-

to-Basis von den Notaren beglaubigt. 

In der 13.000-Seelen-Gemeinde  

Calchaqui im armen Norden des Lan-

des können mit den Kreditscheinen so-

gar die Steuern bezahlt werden. 

 

Rund vier Millionen Argentinier überle-

ben dank der neuen Währung. Inzwi-

schen ist der Tauschhandel zu einem 

bedeutenden Wirtschaftszweig gewor-

den. Auf rund eine Milliarde Dollar 

wird der Tausch-Umsatz für das ver-

gangene Jahr geschätzt. Selbst auf Pla-

katen in der Untergrundbahn in Bue-

nos Aires wird Werbung für den 

Tauschhandel gemacht, der 2001 ei-

nen Zuwachs von rund 80 Prozent ver-

zeichnete. 

 

"Club del Trueque" 

 

Im Frühjahr 1995 steht die argentini-

sche Wirtschaft unter dem Schock der 

in Mexiko ausgelösten "Tequila"-Krise; 

die Arbeitslosigkeit klettert erstmals  

auf nahezu 20 Prozent. Drei Wissen-

schaftler, ein Chemiker, ein Psycholo-

ge und ein Museumsverwalter, alle ar-

beitslose, schließen sich in Bernal, ei-

Der Auslandsbericht 
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nem Vorort von Buenos Aires zusam-

men. Sie gründen den ersten Tausch-

club Argentiniens, auf spanisch "Club 

del Trueque". "Mit Pesos hätten wir 

uns alles leisten können. Aber da nie-

mand von uns Geld in der Tasche hat-

te, haben wir einfach angefangen das 

Geld selber zu drucken", erzählt Rubén  

Ravera, einer der drei Initiatoren. 

"Und der Tauschhandel schlug ein 

und funktionierte, obwohl diese 

Créditos (Kredit) durch gar nichts ge-

deckt waren, ausser dem Vertrauen 

und dem Glauben der Klubmitglie-

der," so Ravera. 

 

Wer Mitglied im Tauschclub werden 

will, muss diese schriftlich beantragen 

und die "Prinzipien des globalen 

Tauschnetzes" anerkennen. Sie bedeu-

ten: "Jeder kann irgend etwas, und je-

der vermag etwas einem Angebot ent-

gegenzusetzen. Wir glauben, dass es 

möglich ist, auf dem Weg der gegen-

seitigen Hilfe die kalte Konkurrenz, 

den Profit und die Spekulation zu ü-

berwinden,"  so die Statuten.  

Jedes neue Mitglied erhält 50 selbstge-

druckte Créditos. Den Wert des Crédi-

tos legten die Initiatoren mit 1 Crédito 

= 1 Peso fest.  

 

Mit dem "Club del Trueque" suchten 

die Gründerväter nicht nur eine prakti-

sche Lösung ihrer Alltagsprobleme. Sie 

suchten auch nach einer theoretischen  

Alternative zur herrschenden, kapita-

listischen Logik des Marktes. Inspirati-

on holten sich die drei Pioniere bei 

dem Deutschen Silvio Gesell (1862-

1930), der vor dem Ersten Weltkrieg 

mit alternativen Wirtschaftsmodellen  

experimentierte. Er lebte zusammen 

mit seinem Bruder einige Jahre lang in  

Argentinien, wo die beiden so tiefe 

Spuren hinterließen, dass eine Stadt 

nach ihnen benannt wurde: Villa Ge-

sell. 

 

Entstehung  einer komplementären 
Wirtschaft 
 

Während die Argentinier das Vertrauen 

in ihre Regierung und in ihre Währung 

verloren haben, wächst das Vertrauen 

in die selbst gedruckten Papiere der 

Tauschklubs. Was 1995 mit dem Ver-

kauf von Flohmarktartikeln in der leer-

stehenden Textilfabrik "La Bernalesa" 

begann, hat sich heute zu einem lan-

desweiten "Globalen Tauschnetz" ent-

wickelt.  Die örtlichen Tauschclubs 

werden über sogenannte Knoten lokal 

verwaltet und geleitet. Mit fünfzehn-

hundert Knoten ist das  "Globale 

Tauschnetz" das größte soziale Netz 

des Landes und reicht von La Quiaca 

an der bolivianischen Grenze bis hin-

unter nach Ushuaia, am südlichen Zip-

fel Feuerlands. 

Der Auslandsbericht 
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"Wir wissen, dass die Tauschmärkte 

nur solange existieren, wie Waren  

produziert werden, die man dort ein-

tauschen kann", so Graciela Draguice-

vitch, Direktorin des Tauschclubs "La 

Estacion". "Deshalb wollen wir Einfluss 

auf die reale Wirtschaft nehmen, auf 

die landwirtschaftliche und auf die  

industrielle Produktion. Gleichzeitig 

wollen wir Produzenten und Konsu-

menten zusammenführen, ohne Zwi-

schenhändler, ohne multinationale 

Konzerne." 

 

Die örtlichen Kno-

ten haben inzwi-

schen Sozialwerke 

eingerichtet. Diese 

k a u f e n  

tonnenweise Mehl 

und Reis bei land-

wirtschaftlichen Ko-

operativen ein. Sie bezahlen die Bau-

ern mit Pesos, denn mit Créditos kön-

nen sie in ihrem Dorf oft wenig anfan-

gen. Die Pesos stammen aus den ge-

ringen Eintrittsgebühren, die das Sozi-

alwerk von Mitgliedern des Tausch-

klubs verlangt. In Buenos Aires wird 

das Mehl und der Reis abgepackt und 

etikettiert und gelangt um die Hälfte 

billiger als in den Supermärkten zum 

Verbraucher. Viele Mitglieder decken 

sich hier nicht nur für den täglichen 

Verbrauch ein, sondern kaufen die 

Grundnahrungsmittel, für ihre kleine 

Pizza-, Tortillas-, Empanadas- oder Ku-

chenproduktion. Mit dem Verkauf die-

ser Waren können sie wieder einen Teil 

ihres Lebensbedarfs decken. 

Da ein immer größere Teil der Bevölke-

rung verarmt und sie die medizini-

schen Betreuung und die lebenswichti-

gen Arzneien nicht mehr bezahlen 

können, haben die Sozialwerke damit 

begonnen Gesundheitszentren aufzu-

bauen. Allgemein Mediziner, Kinder- o-

der Zahnärzte, die wie viele Kollegen 

ihre Praxen schließen mußten, unter-

suchen und behandeln hier die Patien-

ten gegen Créditos. In den angeschlos-

senen Apotheken kön-

nen die Medikamente e-

benfalls mit der neuen 

Währung bezahlt wer-

den. Es sind Generikas, 

nachgemachte Produkte, 

die argentinische oder 

brasilianische Labors 

herstellen. "Der Tauschklub ist aber 

kein rechtsfreier Raum. Die Medika-

mente werden, wie die Labors und die 

Ärzte, von Verbraucherorganisationen 

und dem Gesundheitsministerium kon-

trolliert. So verhindern wir die astrono-

mischen Gewinnspannen bei den Arz-

neien", berichtet Pedro Cazes, der 

auch die pharmazeutische Abteilung 

des Posadas-Krankenhauses leitet. 

 

Mit der Ausbreitung des Netzes voll-

zieht sich eine Verdichtung der  

Organisation. Getauscht werden heute 

auch zahlreiche Dienstleistungen. In  

Der Auslandsbericht 
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einem Katalog sind Vertreter aller 

möglichen Berufskategorien vom 

Schreiner und Spengler bis zur Schnei-

derin, vom Architekten bis zum 

Rechtsanwalt aufgelistet, die ihren Ser-

vice gegen Créditos anbieten. Gewisse 

Mischformen von Bar- und Ersatzgeld 

sind dabei erlaubt und geläufig: zum 

Beispiel das Material in Pesos, die Ar-

beitsleistung in Créditos. 

 

Die neue Zentralbank 

 

Schätzungsweise 150 Millionen Crédi-

tos sind heute im Umlauf  Ein paralle-

les Währungssystem ist entstanden, 

auf das die staatliche Zentralbank kei-

nen Einfluss hat. Die Funktion einer 

"Zentralbank", die dieses Ersatzgeld 

druckt und in Umlauf setzt, haben die 

Gründer des "Globalen Netzes von  

Tauschhandelsvereinen" inne. Mit der 

Ausdehnung der Tauschwirtschaft 

wächst allerdings ein Problem, dass 

auch der Peso und der Dollar kennen: 

Es tauchen immer mehr gefälschte 

Créditos auf. "Wir haben keine Angst 

vor diesen Fälschungen," sagt Rubén 

Ravera."Wer Créditos nachmachen will, 

fördert am Ende doch nur den Handel." 

Ein Angebot der Zentralbank, fäl-

schungssichere Tauschscheine in der 

Staatsdruckerei zu drucken, haben die 

Verantwortlichen abgelehnt. Sie be-

fürchten, das sich die Banker und da-

mit auch der Internationale Währungs-

fonds einmischen könnten. Allerdings 

haben sie inzwischen selbst damit be-

gonnen neue, fälschungssichere Schei-

ne mit Nummern und Wasserzeichen 

zu drucken. 

 

Gerade hat die Regierung vorgeschla-

gen, in Zukunft Arbeitslosen und den 

im Beschäftigungsprogramm Tätigen 

"Créditos" und nicht Pesos auszuzah-

len. Dies haben die Tauschklubs rund-

weg abgelehnt, nur Prämien und Ein-

malzahlungen dürften notfalls mit ih-

ren Tickets entrichtet werden. Die Be-

hörden sehen es mit Wohlwollen, dass 

zwei ökonomische Kreisläufe entste-

hen, der Kreislauf der realen Wirt-

schaft, in dem die Zentralbank Geld 

ausgibt, in dem Steuern erhoben wer-

den und Sozialversicherungen existie-

ren. Und der Kreislauf der informellen 

Wirtschaft, mit privaten Tausch-

Tickets, wo wenig oder gar nicht  

besteuert wird, aber vom Staat auch 

nichts erwartet wird: keine Gesund-

heitsfürsorge, keine Renten, keine För-

derung von sozial Benachteiligten.  

 

Nationales Währungschaos 

 

Nirgendwo auf der Welt herrscht ein 

Währungschaos wie in Argentinien.  

Zweiundzwanzig Währungen sind im 

Umlauf, die legal oder zumindest nicht  

Der Auslandsbericht 
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illegal sind. Da ist zunächst der US-

Dollar, den die Argentinier als das  

einzig wirkliche Zahlungsmittel anse-

hen. Sein aktueller Kurs hängt an der  

Kasse im Supermarkt, in Läden, Re-

staurants und Reisebüros aus. Wäh-

rung Nummer zwei ist der Peso, aus-

gegeben von der argentinischen Zent-

ralbank. Daneben haben die Provinzre-

gierungen Wechsel und Obligationen 

ausgegeben, die wie Spielgeld ausse-

hen und deren Druckerschwärze oft 

verwischt, die aber inzwischen nicht 

nur in der Provinz, sondern landesweit 

normale Zahlungsmittel sind. Sie se-

hen wie kleine Formulare aus, auf de-

nen ein Stempel prangt. Wichtig ist a-

ber nicht der Stempel, sondern die 

Nummer, denn bestimmte Seriennum-

mern sollte man nicht annehmen, weil 

ihre Laufzeit zu Ende geht. Niemand 

nimmt diese Obligationen gerne, aber 

den meisten Geschäftsbesitzern bleibt 

nichts anderes übrig, wollen sie nicht 

ihre Kunden verlieren. Die Landesre-

gierung von Buenos Aires bezahlt ihre 

Beamten und Lieferanten ausschließ-

lich mit diesen Papieren. Dazu gesel-

len sich die Créditos. Jeden Tag wer-

den 250 000 weitere Tickets an neue 

Mitglieder ausgegeben. Die Organisa-

toren rechnen damit, dass bis Ende 

2002 rund 10 Millionen Argentinier 

auf die neue Währung angewiesen sein 

werden ... 

______________________________________ 
Der Autor ist freier Journalist in Berlin  
 

 
 
Günter Hoffmann:  
 "Tausche Marme-
lade gegen Steuer-
klärung“, Preis 
7,62 Euro 
 
 
Manon Baukhage, 
Daniel Wendl: 
 "Tauschen statt 
Bezahlen“, Preis 
12,76 Euro 

Beide Bücher können über das Tauschring-Archiv (portofrei) be-
stellt werden. Die Bezahlung kann für Mitglieder des Ressourcen-
TR entweder in Euro erfolgen oder in Verrechnungseinheiten, 
Nichtmitglieder können nur gegen Euro bezahlen. Bestellung an: 
Tauschring-Archiv, Hasenkamp 30, 49504 Lotte, Tel. : 05404/7 24 
00, Fax: 05404/48 22, Email: archiv@tauschring-archiv.de 
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Sarah van Gelder von YES!: 
Wieso setzen Sie so große Hoffnungen 

auf die Entwicklung alternativer Wäh-

rungen? 

 

Bernard Lietaer: 

Geld ist wie ein Eisenring, den wir 

unseren Nasen angelegt haben. Wir 

haben vergessen, dass er unsere ei-

gene Erfindung war, und jetzt ist er 

es, der uns führt. Ich finde, es ist 

an der Zeit zu erkennen, wohin un-

ser Weg eigentlich führen soll – 

meiner Meinung nach zu Nachhal-

tigkeit und lokalen Gemeinschaf-

ten – und dann ein Geldsystem hier-

für zu schaffen. 

Interview mit Bernard Lietaer 

durch Sarah van Gelder 

Herausgeber Mangel von YES!: A journal of positive futures 
 

(Übersetzung Elke Reich, Hamburg, für das TR-Archiv) 

Jenseits von Habgier und Mangel 

Nur wenige Menschen sind im monetären System in so vielen Funktionen tätig wie Ber-

nard Lietaer. In den fünf Jahre bei der Central Bank in Belgien bestand sein erstes Pro-

jekt in der Erarbeitung und Einführung des einen europäischen Währungssystems. Er 

war Präsident des belgischen Electronic Payment System (elektronisches Zahlungssys-

tems) und entwickelte Technologien für multinationale Unternehmen für die Anwen-

dung in Gebieten mit unterschiedlichen Währungen. 

Er half Entwicklungsländern, ihre Erträge in harten Währungen zu verbessern. Außer-

dem lehrte er internationales Finanzrecht an der Universität von Louvain in Belgien, sei-

ner Heimat. Bernard Lietaer war auch General Manager und Devisenhändler bei einem 

der größten und erfolgreichsten Offshore Währungsfonds. Gegenwärtig ist er Fellow at 

the Center for Sustainable Resources (Mitglied des Zentrums für erneuerbare Resour-

cen) der Universität von Californien in Berkekley. Er schreibt gerade sein siebtes Buch: „

The Future of Money: Beyond Greed and Scarcity“ (Jenseits von Habgier und Mangel). 

YES!-Herausgeberin Sarah van Gelder sprach mit Bernard über die Möglichkeiten einer 

neuen Art von Währung mit besserer Eignung für Gemeinschaft und Nachhaltigkeit. Zur 

Diskussion über dieses Themas kann man ihn im Internet erreichen unter http://www.

transaction.net/money/.  
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Sie wollen damit sagen, dass die Wurzel 
allen Geschehens in der Gesellschaft 
wirklich Geld ist? 
 

Genau! Während Wirtschaftsfachbü-
cher sagen, dass Menschen und Un-
ternehmen um Märkte und Mittel 
konkurrieren, behaupte ich, dass es 
um Geld geht, wobei Märkte und 
Mittel nur diesem Zweck dienen. 
Wenn man also neue Geldsysteme 
einführt, so bedeutet das eine Ver-
änderung des Ziels, das erhebliche 
menschliche Anstrengung erfor-
dert. Ausserdem glaube ich, dass 
Habgier und Konkurrenz nicht un-
veränderliche menschliche Eigen-
schaften sind; ich bin zu dem 
Schluss gekommen, dass Habgier 
und Furcht vor Mangel nur ständig 
erzeugt und vergrössert werden 
durch das von uns benutzte Geld. 

Zum Beispiel können 
wir mehr als ausrei-
chend Nahrungsmit-
tel erzeugen, um alle 
satt zu machen; auch 
gibt es genug Arbeit 
für jeden auf der 
Welt. Nur ist nicht 
genug Geld da, um dies alles zu be-
zahlen. Der Mangel liegt in unseren 
nationalen Währungen. Es ist ja die 
Aufgabe der Zentralbanken, Geld-
mangel zu erzeugen und beizube-
halten. Die unmittelbare Folge da-
von ist, dass wir einander bekämp-
fen müssen, um zu überleben. 

Geld wird geschöpft durch Kredit-
vergabe. Gibt eine Bank dir eine Hy-
pothek von $ 100.000, so ist das 
nur die Hauptsumme, die du aus-
gibst und die dann in der Wirtschaft 
zirkuliert, aber sie schafft nicht die 
zweiten $ 100.000, nämlich die Zin-
sen. Statt dessen schickt dich die 
Bank hinaus in die harte Welt und in 
den Kampf gegen jedermann, um 
diese zweiten $ 100.000 zurück-
zahlen zu können. 

Also müssen einige Menschen verlieren, 
damit andere gewinnen können? Einige 
geraten mit ihrem Kredit in Schwierig-
keiten, damit andere das Geld für die 
Zinsen erhalten? 
 

So ist es! Alle Banken machen das-
selbe, wenn sie Geld schöpfen. Da-
her sind auch die Entscheidungen 
der Zentralbanken, wie etwa der Fe-

deral Reserve in den USA, 
so wichtig – höhere Zinsen 
bewi rken unvermeidlich 
mehr Konkurse. Wenn die 
B a n k  D e i n e  „
Kreditwürdigkeit“ bestätigt, 
prüft sie in Wirklichkeit, ob 
du dich mit anderen Spie-

lern messen und gegen sie gewin-
nen kannst – und ob du die zwei-
ten, nicht existenten $ 100.000 
herausholen kannst. Wenn dir die-
ses Spiel nicht gelingt, verlierst du 
dein Haus oder was immer du als 
Sicherheit eingesetzt hast. 

 

Habgier und Konkur-
renz sind keine unverän-
derlichen menschlichen 

Eigenschaften! 
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Das wirkt sich also auch auf die Arbeits-
losenzahlen aus. 
 

Es ist sicherlich ein wesentlicher 

Faktor, aber da ist noch mehr. Dank 

der Computerisierung erzielen wir 

zunehmend ein sehr gutes Wirt-

schaftswachstum ohne Zunahme 

von Arbeitsplätzen. Ich glaube, 

dass wir derzeit in den USA eine der 

letzten durch Arbeit bestimmten 

Wohlstandsperioden erleben. Wie 

Jeremy Rifkin in seinem Buch „The 

End of Work“ (Das Ende der Arbeit) 

darstellt, wird es im Grunde genom-

men keine Jobs mehr geben, selbst 

in „guten Zeiten“ nicht.  

Wie eine Studie von The Internatio-

nal Metalworkers Federation 

(Internationaler Metall-

arbeiter Verband) in 

Genf voraussagt, wer-

den in den nächsten 30 

Jahren 2 oder 3 Prozent 

der Weltbevölkerung in 

der Lage sein, alles auf 

dieser Erde Benötigte herzustellen. 

Selbst wenn man diese Größe mit 

10 multipliziert, bleibt immer noch 

die Frage, was werden 80% der 

Menschheit tun? 

Ich sage voraus, dass Ortswährun-

gen ein wesentliches soziales Ge-

staltungsinstrument im 21. Jahr-

hundert sein werden. Ich behaupte 

nicht, dass diese Ortswährungen 

nationale Währungen ersetzen wer-

den oder sollten; daher werde ich 

sie „ergänzende“ Währungen nen-

nen. Die nationalen, konkurrenzför-

dernden Währungen werden immer 

noch eine Rolle im globalen Wettbe-

werbsmarkt spielen. 

Aber ich glaube dennoch, dass er-

gänzende Ortswährungen bedeu-

tend besser geeignet für die Ent-

wicklung einer genossenschaftli-

cher lokaler Wirtschaft sind. 

Und diese Orts-Ökonomien werden eine 

Form der Beschäftigung hervorbringen, 

die nicht vom Aussterben bedroht ist? 

 

Das ist ein erster Schritt. Zum Bei-

spiel gibt es in Frankreich zur Zeit 

300 örtliche Tausch-Netzwerke na-

mes Grain de Sel, wört-

l i c h  „ G r a i n  o f 

Salt“ (wörtl. Salzkorn, im 

übertragenen Sinne Salz 

in der Suppe).  

Diese Systeme entstan-

den genau dort und dann, als die 

Arbeitslosenquote auf etwa 12% ge-

stiegen war. Die Systeme erleich-

tern den Tausch von allem – ange-

fangen von Miete bis zu organi-

schen Produkten, aber sie tun auch 

noch etwas. In Ariège im Südwesten 

Frankreichs findet alle vierzehn Ta-

ge ein großes Fest statt. Die Leute 

kommen nicht nur, um Käse, Früch-

te und Kuchen wie an normalen 

Markttagen zu handeln, sondern 

auch stundenweise Klempnerarbeit, 

Im 21. Jahrhundert wer-
den Ortswährungen ein 
wesentliches soziales Ge-

staltungsinstrument  
sein ! 
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Haarschnitte, Segel- oder Englisch-

stunden. Und alles nur gezahlt in 

Ortswährung!! 

Ortswährung schafft Arbeit, und ich 

möchte hier differenzieren zwi-

schen Arbeit und Job. Ein Job ist, 

was man für seinen Lebensunter-

halt ausübt, Arbeit macht man, weil 

man sie gern tut. Ich gehe davon 

aus, dass Jobs zunehmend überholt 

sein werden, aber es gibt noch eine 

fast unendliche Menge faszinieren-

der Arbeit. Zum Beispiel gibt es in 

Frankreich Leute, die Gitarrenstun-

den anbieten und Unterricht in 

Deutsch haben möchten. Beide zah-

len nicht in franzö-

sischen Franc. Das 

Schöne an Orts-

währung ist, dass 

die Menschen, die 

ihre eigenes Geld 

schaffen, den Fak-

tor Mangel nicht berücksichtigen 

brauchen. Und sie benötigen auch 

kein Geld von außerhalb, um den 

Nachbarn bezahlen zu können. Ed-

gar Cahn’s „Time Dollars“ sind eine 

klassisches Beispiel [siehe Seite 24 

dieser Ausgabe]. Indem Moment, 

wo zwei Personen eine Abmachung 

über Zeit-Dollar-Vergütung treffen, 

schaffen sie buchstäblich das nöti-

ge “Geld“ für diesen Vorgang; und 

es gibt keinen Geldmangel. Das 

heisst allerdings auch nicht, dass 

eine unendliche Menge dieses Gel-

des vorhanden ist. Man kann nicht 

500.000 Stunden vergeben – keiner 

kann das. Also ergibt sich eine De-

ckelung, aber keine künstliche Ver-

knappung. Statt Menschen gegen 

einander auszuspielen, hilft das 

System ihnen, zusammen zu ar-

beiten. 

Also Sie wollen sagen, dass Knappheit 

kein Leitmotiv unserer Wirtschaft sein 

muss. Aber ist sie nicht ein unerlässli-

ches Fundament der Volksrtschaft, 

ganz besonders in einer Welt begrenz-

ter Resourcen? 

Meine Analyse dieser Frage basiert 

auf der Arbeit von Carl Gustaf Jung, 

weil er der einzige mit einem theo-

retischen Rahmen für kol-

lektive Psychologie ist, und 

Geld ist grundsätzlich ein 

Phänomen kollektiver Psy-

chologie. Jung’s Schlüssel-

konzept ist ein Archetyp, 

ein emotionales Feld, das Menschen 

als Individuen oder kollektive in ei-

ne spezielle Richtung drängt. Jung 

zeigte, dass bei Unterdrückung ei-

nes speziellen Urbildes zwei Arten 

von Schatten hervortreten, die ein-

ander entgegengesetzt sind. Zum 

Beispiel, wenn mein höheres Selbst, 

entsprechend dem Urbild König o-

der Königin, unterdrückt wird, ver-

halte ich mich entweder als Tyrann 

oder als Schwächling. Diese beiden 

Schatten sind miteinander durch 

Furcht verbunden. Ein Tyrann ist ty-

rannisch, weil er fürchtet, schwach 

Ein Job ist, was man für 
seinen Lebensunterhalt 

ausübt, Arbeit macht man, 
weil man sie gern tut. 
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zu erscheinen; ein Schwächling 

fürchtet sich davor, tyrannisch zu 

sein. Nur jemand ohne Furcht vor 

diesen beiden Schatten kann den 

Archetyp König verkörpern. 

Nun wollen wir diesen Rahmen ü-

bertragen auf ein vielfach belegtes 

Phänomen – die Unterdrückung des 

Archetys Urmutter. Dieses Urbild 

war in der westlichen Welt sehr 

wichtig, beginnend in der Morgen-

röte der Vorgeschichte, in den prä-

indo-europäischen Zeitaltern und 

bis noch heute noch in vielen tradi-

tionellen Kulturen. Aber dieses Ur-

bild ist im Westen seit mindesten 

5.000 Jahren gewaltsam unter-

drückt worden seit den indo-

europäischen Invasionen und ver-

stärkt durch die gegen Göttinnen 

gerichtete Anschauungsweise einer 

jüdisch-christlichen Gesellschaft, 

die ihren Höhepunkt in drei Jahr-

hunderten mit Hexenverbrennun-

gen fand, bis hin zur viktoriani-

schen Ära. 

Wenn es eine Unterdrückung eines 

Archetyps in diesem Ausmaß und 

über eine so lange Zeit hin gibt, 

manifestieren sich die Schatten in 

gewaltiger Weise in der Gesell-

schaft. Nach 5.000 Jahren betrach-

ten die Menschen die entsprechen-

den Schattenverhaltensweisen als „

normal“. Meine Frage ist sehr ein-

fach: Welches sind die Schatten des 

Archetyps-Urmutter? Ich meine, die-

se Schatten sind Habgier und 

Furcht vor Mangel. Somit konnte es 

keine Überraschung sein, dass im 

viktorianischen Zeitalter – auf dem 

Höhepunkt der Unterdrückung der 

Urmutter – ein schottischer Lehrer 

namens Adam Smith sehr viel Hab-

gier und Knappheit in seiner Umge-

bung bemerkte und annahm, dass 

so alle „modernen“ Volkswirtschaf-

ten funktionierten. Smith schuf be-

kanntlich die moderne Wirtschaft, 

die man definieren könnte als einen 

Weg, knappe Resourcen mittels in-

dividueller Habgier zu verteilen. 

Wow! Also wenn Habgier und Knappheit 

die Schatten sind, was entspricht dann 

dem Urmutter-Archetyp in der Termino-

logie der Wirtschaft? 

Zunächst einmal sollte man unter-

scheiden zwischen der Göttin mit 

all ihren Aspekten des Göttlichen 

und der Urmutter, die speziell den 

Planeten Erde, Fruchtbarkeit, Natur 

sowie die Gestalt und Fülle allen Le-

bens darstellt. 

Wer den Archetyp Urmutter in sich 

aufgenommen hat, vertraut der Fül-

le des Universums. Wem aber das 

Vertrauen fehlt, der hat das Bedürf-

nis nach einem dicken Bankkonto. 

Der erste Mensch, der eine Menge 

Zeugs anhäufte als Schutz gegen 

eine unsichere Zukunft, musste die-

sen Haufen automatisch verteidigen 

gegen Neid und Bedürfnisse der an-
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deren. Wenn eine Gesellschaft den 

Mangel fürchtet, wird sie ein Milieu 

schaffen, in dem ein Leben in 

Furcht vor Knappheit guten Grund 

hat. Das ist eine sich selbst erfül-

lende Prophezeiung! 

Wir leben nun seit langem in der Ü-

berzeugung, dass wir Mangel er-

zeugen müssen, um Werte zu 

schaffen. Wenn das auch in einigen 

dinglichen Domänen seine Berechti-

gung hat, übertragen wir es auch 

auf andere Gebiete, wo das nicht 

der Fall ist. Zum Beispiel sollte uns 

nichts hindern, Information frei wei-

terzugeben. Die Mar-

ginalkosten für Infor-

mation sind praktisch 

gleich Null. Dennoch 

haben wir Copyrights und Patente, 

um sie knapp zu halten. 

Also bewirkt die Furcht vor Mangel Hab-

gier und Hamstern, was wiederum den 

gefürchteten Mangel hervorruft. Kultu-

ren dagegen, die nach dem Archetyp 

Urmutter leben, sind auf Überfluss und 

Freigibigkeit aufgebaut. Sind nicht die-

se Vorstellungen inbegriffen in Ihrer 

Definition von Gemeinschaft? 

Eigentlich ist die Definition nicht 

von mir. Der Ursprung des Wortes „

community“ („Gemeinschaft“) ist 

das lateinische munus mit der Be-

deutung von Geschenk, und cum, 

was soviel heisst wie zusammen, 

mit anderen. Also bedeutet Ge-

meinschaft wörtlich einander ge-

ben. 

Darum definiere ich meine „Ge-

meinschaft“ als eine Gruppe von 

Menschen, die meine Gaben begrü-

ßen und gern annehmen und von 

der ich vernünftigerweise eine Ge-

gengabe erwarten kann. 

Und Ortswährungen können diesen Aus-

tausch von Gaben erleichtern. 

Die meisten der Ortswährungen, 

die ich kenne, sind zum Zweck der 

Arbeitsbeschaffung entstanden, a-

ber es gibt eine wachsende Gruppe 

von Leuten, die Ortswährun-

gen einführen, um Gemein-

schaft zu schaffen. Zum Bei-

spiel würde ich mir komisch 

vorkommen, wenn ich meinen 

Nachbarn im Tal anrufen und sagen 

würde: „Wie ich sehe, haben Sie 

ziemlich viel Birnen auf Ihrem 

Baum. Kann ich sie haben?“ Ich wür-

de meinen, ich müsste ihm etwas 

dafür geben. Aber wenn ich ihm 

knappe Dollar anbieten würde, 

könnte ich ebenso gut in den Su-

permarkt gehen, und so bleibt es 

dabei, dass die Birnen nicht in die-

sem Sinne genutzt werden. Wenn 

ich aber Ortswährung habe, gibt es 

keinen Mangel unter den Bedingun-

gen des Austauschs und der Erwerb 

von Birnen wird ein Anlass zu Inter-

aktion. 

Ortswährungen können 
den Austausch von Gaben 

erleichtern. 
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In Takoma Park, Maryland hat Olaf 

Egeberg eine Ortswährung einge-

führt, um diese Art von Austausch 

innerhalb der Gemeinde seines Or-

tes zu erleichtern. Und die Nutzer 

sagen übereinstimmend, dass ge-

nau das geschah. 

Damit erhebt sich die Frage, ob Orts-

währungen auch ein Mittel zur Befriedi-

gung menschlicher Grundbedürfnisse, 

für Ernährung und Wohnung sein kön-

nen, oder müssen diese Be-

reiche Teil der Wettbewerbs-

wirtschaft bleiben? 

Es gibt viele Leute, die 

Gartenarbeit lieben, a-

ber in unserer Wettbe-

werbswelt nicht davon 

leben können. Wenn ein 

Gärtner arbeitslos ist 

und ich bin es auch, so müssen wir 

beide in der normalen Wirtschaft 

hungern. Aber mit einer Ergän-

zungswährung kann er meinen Sa-

lat züchten, wofür ich in Ortswäh-

rung zahle, die ich wiederum erwor-

ben habe durch einen anderen, je-

mand anders geleisteten Dienst. 

In Ithaca werden „HOURS“ („Stun-

den“) beim Bauernmarkt akzeptiert; 

die Bauern können die Ortswährung 

einsetzen für die Anstellung von 

Erntehelfern oder für Reparaturar-

beiten. Einige Hausbesitzer nehmen 

STUNDEN als Zahlungsmittel für die 

Miete an, speziell wenn das Haus 

nicht mit einer Hypothek belastet 

ist, wofür sie knappe Dollar zu zah-

len haben. 

Wenn man Ortswährung hat, wird 

es schnell klar, was örtlich ist und 

was nicht. K-Mart nimmt nur Dollar 

an; die Lieferanten von K-Mart sit-

zen in Hongkong oder Singapur o-

der Kansas City. Aber Ithacas örtli-

cher Supermarkt nimmt sowohl 

STUNDEN wie Dollar an. Indem man 

Ortswährung benutzt, för-

dert man lokale Zukunftsfä-

higkeit. 

Ortswährungen bilden für 

die Gemeinschaften auch 

einen gewissen Puffer ge-

gen das Auf und Ab der 

Weltwirtschaft. Sie haben 

beruflich mit dem globa-

len Monetary Business (Finanzsystem) 

zu tun, ja Sie arbeiten sogar an seinem 

Entwurf mit. Warum sollten Gemein-

schaften wünschen, davon abgetrennt 

zu sein.  

Zunächst hat das heutige offizielle 

Geldsystem fast nichts mit der rea-

len Wirtschaft zu tun. Um sich eine 

Vorstellung zu machen: Gemäß Sta-

tistik aus dem Jahr 1995 war die in 

der Welt umlaufende Geldmenge $ 

1.3 Trillionen [am. Billionen] täglich 

Das ist dreißig Mal mehr als tägli-

che Brutto-Sozialprodukt (GDP) aller 

Industrieländer (OECD) zusammen. 

Das jährliche Brutto-Sozialprodukt 

 

Grünes Geld der be-

sonderen Art? 
 

„Wenn man Ortswährung 

hat, wird es schnell klar, 

was örtlich ist und was 

nicht.“ 
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der USA wird im Markt alle drei Ta-

ge umgeschlagen! 

Davon haben nur 2 oder 3 Prozent 

zu tun mit echtem Handel oder mit 

Investitionen; der Rest findet statt 

im globalen Cyber-Spielsaal. Das 

bedeutet, dass die eigentliche Wirt-

schaft nur zu einer Glasur auf dem 

Spekulationskuchen geworden ist, 

eine genaue Umkehr des Zustands 

vor gerade eben zwei Jahrzehnten. 

Und was beinhaltet das? Was bedeutet 

das für diejenigen von uns, die keine in-

ternationalen Geschäfte machen? 

Einmal hat sich Macht unwiderruf-

lich weg von den Regierungen hin 

zu den Finanzmärkten verschoben. 

Unternimmt eine Regierung etwas, 

das dem Markt nicht 

gefällt – wie die Eng-

länder 1991, die 

Franzosen 1994 oder die Mexikaner 

1995 – nimmt keiner am Tisch Platz 

und sagt: „Das sollten Sie nicht 

tun“. Es gibt ganz einfach eine Krise 

dieser Währung. So entscheiden ein 

paar hundert Leute, die weder von 

irgend jemand gewählt wurden 

noch eine kollektive Verantwortung 

irgendeiner Art haben, darüber, 

was deine Pension noch wert ist – 

abgesehen von anderen Dingen.  

Sie haben auch von der Möglichkeit von 

Zusammenbrüchen in diesem System 

gesprochen. 

Ja, ich glaube jetzt, dass es hierfür 

in den nächsten 5 oder 10 Jahren 

eine 50:50-Chance gibt. Viele glau-

ben an eine hundertprozentige 

Wahrscheinlichkeit, und zwar in ei-

ner viel näheren Zukunft. George 

Soros, der beruflich teilweise das-

selbe wie ich gemacht hat, nämlich 

Währungspekulation, kam zu dem 

Schluss: „Instabilität wächst, so 

dass schließlich der Zusammen-

bruch des frei floatenden Geldes ei-

gentlich gewiss ist“. Joel Kurtz-

mann, ehemaliger Herausgeber der 

Harvard Business Review, nennt 

sein letztes Buch „The Death of Mo-

ney“ (Tod des Geldes). Er sieht ei-

nen gewaltigen Zusammenbruch 

aufgrund des  spekulativen Wahn-

sinns voraus.  

Um einmal zu zeigen, wie 

dies geschehen könnte: Die 

Reserven aller OECD Zentral-

banken zusammen belaufen sich 

auf etwa $ 640 Billion [am.: Milliar-

den]. Sollte eine Krise entstehen 

und sollten alle Zentralbanken sich 

einigen (was sie niemals täten) und 

alle ihre Reserven einsetzen (auch 

das würde nie geschehen), hätten 

sie nur das Geld für die Kontrolle 

des halben Volumens eines norma-

len Handelstages. Bei einer Krise 

könnte dieses Volumen leicht dop-

pelt oder dreimal so hoch sein, und 

die gesamte Zentralbankreserven 

würden nur für zwei oder drei Stun-

den ausreichen. 

Der Tod des Geldes  
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Und was würde dann geschehen? 

Wenn das eintritt, hätten wir es 

plötzlich mit einer ganz anderen 

Welt zu tun. 1929 brachen die Bör-

sen zusammen, aber der Goldstan-

dard und das Währungssystem blie-

ben. Aber hier haben wir es mit et-

was Fundamentalerem zutun. Der 

einzige Präzedenzfall, den ich ken-

ne, ist der Zusammenbruch des rö-

mischen Weltreichs, womit die rö-

mische Währung zugrunde ging. 

Natürlich dauerte es damals ein 

und ein halbes Jahrhundert, bis der 

Z u s a m -

menbruch 

sich auf 

das ganze 

Imperium ausgewirkt hatte; heute 

wäre es nur in wenigen Stunden ge-

tan. 

Ortswährungen könnten also auch für 

eine Gemeinschaft eine Abfederung und 

damit Überlebenshilfe sein beim Wert-

verlust einer Währung oder bei einem 

internationalen Zusammenbruch. Sie 

haben auch erwähnt, dass Ortswährun-

gen eine Hilfe zur Nachhaltigkeit sind. 

Wie ist der Zusammenhang? 

Um das zu verstehen, müssen wir 

die Beziehung zwischen Zinsen und 

der Art unserer Diskontierung auf 

die Zukunft betrachten. 

Wenn ich frage; „Möchtest du $ 100 

jetzt oder $ 100 ein Jahr später?“, 

würden die meisten sich für soforti-

ge Zahlung entscheiden, einfach 

weil sie das Geld risikolos auf ein 

Bankkonto einzahlen und nach ei-

nem Jahr $ 110 abheben können. 

A n d e r s  a u s g e d r ü c k t :  

$ 100 in einem Jahr wäre das Glei-

che wie $ 90 heute. Diese Zukunfts-

diskontierung nennt man „

diskontierter Cash Flow“. 

Das heisst, dass es unter dem ge-

genwärtigen System sinnvoll ist, 

Bäume zu schlagen und das Geld 

dafür auf die Bank zu bringen, denn 

Geld auf 

der Bank 

w ä c h s t 

schneller 

als Bäume. Es macht Sinn, Geld zu „

sparen“, indem man schlecht iso-

lierte Häuser baut, weil die diskon-

tierten Aufwendungen für die zu-

sätzliche Energie während der Le-

benszeit des Hauses günstiger als 

dessen Isolierung sind.  

Wir können aber ein Geldsystem 

einführen, das entgegengesetzt 

wirkt, es bewirkt Langzeitdenken 

durch sog. „Lagergeld“. Das Lager-

geldkonzept wurde von Silvio Gesell 

vor einem Jahrhundert entwickelt. 

Seine Vorstellung ist, dass Geld All-

gemeingut ist – ebenso wie Telefon 

oder Busverkehr, und wir sollten ei-

ne geringe Gebühr dafür zahlen. 

Mit anderen Worten, wir schaffen 

negative anstatt positive Zinsen. 

Ortswährungen eine Hilfe zur Nachhaltigkeit .  
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Was würde das bedeuten? Gäbe ich 

Ihnen einen Hundertdollarschein 

und sagte Ihnen, Sie hätten nach ei-

nem Monat $ 1 zu zahlen für die 

Werterhaltung des Geldes - was 

würden Sie tun? 

Vermutlich würde ich versuchen, das 

Geld anderweitig zu investieren. 

Sie haben es erfasst. Sie kennen die 

Redewendung: „Geld ist wie Dung; 

es ist nur gut, wenn es verteilt ist“. 

In dem Gesell-System nutzen die 

Menschen Geld nur als Tauschmedi-

um, aber nicht, um es als Wert zu 

horten. Dadurch wird Arbeit ge-

schaffen, denn es regt den Kreislauf 

an und kehrt das Kurzzeit-

Leistungssystem um. Anstatt Bäu-

me zu schlagen, um den erzielten 

Gewinn auf die Bank zu tragen, in-

vestiert man Geld in lebendige Bäu-

me oder die Isolation eines Hauses. 

Ist das schon einmal ausprobiert wor-

den? 

Ich habe nur drei entsprechende 

Zeitalter gefunden: Das alte Ägy p-

ten; etwa drei Jahrhunderte im eu-

ropäischen Mittelalter und ein paar 

Jahre in den 1930ern. Im alten Ä-

gypten war es so: Wenn jemand Ge-

treide einlagerte, bekam er eine 

Marke, die eintauschbar war und ei-

ne Art Währung wurde. Nach 10 

Jahren bekäme er nur den Gegen-

wert von 9 Getreidemarken, weil 

Ratten und Verderb die Getreide-

menge verringert hatten und auch 

die Wächter der Lagerhäuser be-

zahlt werden mussten. So ergab 

sich ein Lagergeld.  

Ägypten war der Brotkorb der anti-

ken Welt, das Geschenk des Nils. 

Warum? Weil statt Geld als Wert zu 

erhalten, jedermann in ewige Pro-

duktivwerte investierte – Dinge wie 

Landmelioration und Bewässerungs-

anlagen. 

Dass das Geldsystem etwas mit die-

sem Wohlstand etwas zu tun hat, 

beweist die Tatsache, dass all dies 

abrupt aufhörte, als die Römer den 

ägyptischen „Getreide-Standard“ 

durch ihr eigenes Geldsystem mit 

positiven Zinsen ersetzten. Danach 

war Ägypten nicht mehr der Getrei-

dekorb, sondern wurde ein Entwick-

lungsland, wie es heute bezeichnet 

wird. 

In Europa im Mittelalter des 10. – 

13. Jahrhunderts führten örtliche 

Herrscher örtliche Zahlungsmittel 

ein, die sie in regelmäßigen Zeitab-

ständen wieder einzogen und plus 

einer bei diesem Vorgang aufge-

 

„Geld ist wie Dung; es 

ist nur gut, wenn es 

verteilt ist“.  
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schlagen Steuer wieder ausgaben. 

Das Ergebnis war eine aufblühende 

Kultur und allgemeiner Wohlstand, 

und zwar genau während der Zeit, 

in der diese Ortswährungen galten. 

In dieser Zeit wurden praktisch alle 

Dome gebaut. Das ist unglaublich, 

wenn man bedenkt, wieviel Geld ei-

ne kleine Stadt aufbringen musste, 

um eine Kathedrale zu bauen. 

Weil Kathedralen im Verlauf von Gene-

rationen erbaut werden? 

Nicht nur das. Abgesehen von ihrer 

symbolischen und religiösen Rolle, 

die ich nicht herabsetzen will, sollte 

man bedenken, dass Kathedralen 

auch eine wichtige wirtschaftliche 

Funktion hatten. Sie waren ein Mag-

net für Pilger, die, wirtschaftlich ge-

sehen, eine den heutigen Touristen 

vergleichbare Rolle spielten. Diese 

Dome wurden für die Ewigkeit ge-

baut und um einen Langzeit-Cash 

Flow für die Gemeinschaft zu bewir-

ken. Das brachte 13 Generationen 

lang Wohlstand für die Bürger und 

ihre Nachkommen! Nachweislich 

funktioniert das auch heute noch. 

In Chartres zum Beispiel lebt die 

Masse der städtischen Geschäfte 

von den Touristen, die die Kathed-

rale 800 Jahre nach ihrer Fertigstel-

lung besuchen! 

Als die Erfindung des Schießpulvers 

es den Königen im frühen 14. Jahr-

hundert ermöglichte, ihre Macht zu 

zentralisieren, war ihre erste Tat 

die Monopolisierung des Geldsy s-

tems. Was geschah? Es wurden kei-

ne Dome mehr gebaut. Die Bevölke-

rung war im 14. Oder 15. Jahrhun-

dert nicht weniger fromm, aber den 

wirtschaftliche Anreiz für gemein-

schaftliche Langzeit-Investitionen 

gab es nicht mehr. 

Ich nenne die Dome nur als ein Bei-

spiel. Rechnungsbücher von Lände-

reien aus dem 12. Jahrhundert bele-

gen, dass Mühlen und andere Pro-

duktionsstätten einen ausseror-

dentlich hohen Qualitätsstandard 

hatten. Es wurden z.B. Werkteile 

ausgetauscht, noch ehe sie ver-

schlissen waren. Nach kürzlich 

durchgeführten Untersuchungen 

war im 12.-13. Jahrhundert die Le-

bensqualität des einfachen Arbei-

ters in Europa  die beste, vielleicht 

sogar besser als heute. Wenn man 

keine Ersparnisse in Form von Geld 

machen kann, muss man sie inves-

tieren in etwas, das in der Zukunft 

Werte erbringt. So schuf diese Form 

von Geld einen ausserordentlichen 

Aufschwung. 

Dennoch war in dieser Periode das 

Christentum vorherrschend in Europa 

und damit wahrscheinlich der Archetyp 

Urmutter unterdrückt. 

Tatsächlich wurde in dieser Zeit ein 

äusserst interessantes Symbol vor-
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herrschend: die berühmte „

Schwarze Madonna“. Im 10. und 13.

Jahrhundert gab es Hunderte dieser 

Statuen, die eigentlich Statuen von 

Isis mit dem Kind Horus auf ihrem 

Schoß waren. Sie waren während 

des ersten Kreuzzugs direkt aus Ä-

gypten eingeführt worden. Ihr spe-

zieller senkrechter Stuhl wurde 

als  „cathedra“ bezeichnet (daher 

kommt das Wort Kathedrale). Inte-

ressanterweise war dieser Stuhl ge-

nau das Symbol für die Figur der I-

sis im alten Ägypten. Die Statuen 

der Schwarzen Madonna wurden im 

Mittelalter „Alma Mater“ (wörtlich 

die „Freigiebige 

Mutter“ genannt, 

ein Ausdruck, 

der in Amerika 

noch benutzt 

wird für die „

M u t t e runi v e r-

sität“ einer Per-

son. 

Die Schwarze 

Madonna war eine direkte Fortset-

zung der Urmutter ein einer ihrer 

ältesten Formen. Sie symbolisierte 

Geburt und Fruchtbarkeit und 

Reichtum des Landes. Sie versinn-

bildlichte die Einheit von Geist und 

Materie, bevor die patriarchalischen 

Gesellschaften beides trennten. Wir 

haben hier also eine direkte arche-

typische Verknüpfung zwischen den 

beiden Zivilisationen, die beide un-

beabsichtigt Geldsysteme durch La-

gergebühr schufen und damit unge-

wöhnliche großen Wohlstand für 

das Volk: das alte Ägypten und das 

Europa des 10.-13.Jahrhunderts. 

Diese Geldsysteme entsprechen ge-

nau dem jenes Archetyps. 

Wie interessant! Wie beurteilen Sie die 

Möglichkeit, mit Ortswährungen diesen 

Archetyp der Urmutter von Fülle und 

Freigiebigkeit in unser Wirtschaftssys-

tem einzubinden?   

Ich glaube, die Hauptprobleme, die 

die Menschheit heute zu bewältigen 

hat, sind Zukunftsfähigkeit und Un-

gleichheiten in und Auf-

lösung der Gesellschaft. 

Wir können sie auf glei-

che Art lösen, indem wir 

bewußt ein Währungssys-

tem schaffen, das Ge-

meinschaft und Nachhal-

tigkeit stärkt.  

Bezeichnenderweise ha-

ben wir in den letzten 

Jahrzehnten ein deutliches Wieder-

erstehen des weiblichen Urbilds er-

lebt. Das spiegelt sich nicht nur in 

der Frauenbewegung, in der drama-

tischen Steigerung des ökologi-

schen Bewußtseins oder in neuen 

Erkenntnissen über die Einheit von 

Geist und Materie, sondern auch in 

Technologien, die es uns möglich 

machen, Rangordnungen  durch 

Netzwerke zu ersetzen (wie das In-

ternet). 

 

Wir können die Hauptprobleme 

der Menschheit lösen, indem 

wir bewußt ein Währungssys-

tem schaffen, das Gemein-

schaft und Nachhaltigkeit 

stärkt.  
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Zu diesen Trends kommt hinzu, 

daß uns zum ersten Mal in der 

Menschheitsgeschichte die herstel-

lungstechnischen Möglichkeiten zur 

Verfügung stehen, nie dagewese-

nen Reichtum zu schaffen. All dies 

gibt uns die einmaligen Chance, die 

Hardware unserer Überflusstechno-

logien und die Software archetypi-

scher Wechsels zu verbinden. 

Diese Kombination gab es noch nie-

mals in diesem Ausmaß und in die-

ser Geschwindigkeit: Es ermöglicht 

uns, ganz bewußt Geld zu schaf-

fen, das für uns arbeitet, anstatt 

dass wir für das Geld arbeiten. 

Ich schlage vor, dass wir uns für die 

Entwicklung eines Geldsystems ent-

scheiden, mit dessen Hilfe wir so-

wohl örtlich als auch global eine Re-

konvaleszens von Nachhaltigkeit 

und Gemeinschaft schaffen werden. 

Wir können diese Ziele in weniger 

als einer Generation erreichen. Ob 

uns das gelingt, hängt ab von unser 

Fähigkeit, miteinander bewußt un-

ser Geld neu zu definieren. 

  
MitMit  
NachdruckNachdruck  
NachdruckNachdruck  
erwünscht!erwünscht!  
 

 

 

 

Wir freuen uns immer, wenn TSN-Online 
Artikel auch in örtlichen Tauschring-
Zeitungen nachgedruckt werden. Info rmationen müssen in Umlauf kommen 
wie Verrechnungseinheiten, sonst sind sie wertlos. Also: keine Scheu vor 
dem “copyright”! Einzige Bedingung: Sie müssen uns ein Belegexemplar 
zuschicken! (Dieses Angebot gilt natürlich nur für die Marktzeitungen, die 
innerhalb von Tauschringen erscheinen) 

Das Interview 



2626  

Tausch-System-Nachrichten 
TSN-Online  

Nr. 17 / September 2002  

 

Einladung zur Tagung:  
 

„Gemeinwohl-Ökonomien in Europa“ 
03. bis 06. Oktober 2002 

Bad Honnef 
 
 
Die Macht der entgrenzten Markt-Ökonomie mit ihrer neoliberalen Ideologie und ihren destruktiven Kräften wollen viele Menschen 
nicht widerstandslos hinnehmen. Sie akzeptieren nicht, dass das dominante marktfundamentalistische Wirtschaftssystem als die 
einzig mögliche Form der Organisation ökonomischer Prozesse dargestellt wird. Darum entwickeln sie Alternativen. Diesen  Initiati-
ven ist gemeinsam das Bemühen um mehr soziale Gerechtigkeit.  
 
Andererseits entspringen diese Initiativen unterschiedlichen theoretischen Konzeptionen und existieren unter einer Vielzahl von Beg-
riffen, wie beispielsweise: Gemeinwesen-Ökonomie, Lokale Ökonomie, Solidarische Ökonomie, Soziale Ökonomie, das Dritte Sys-
tem, Local Exchange and Trading Systems, Économie Solidaire, People’s Economy, Ökonomie des 3. Sektors, Community Econ-
omy.  
Dabei wird in vielen Fällen auch die Rolle des Geldes immer kritischer hinterfragt. So werden z.B. komplementäre Zeitwährungen in 
verschiedenen Regionen der Welt unter z.T. sehr differierenden gesellschaftlichen Rahmenbedingungen erprobt.  
 
Weiterhin sollen lokale Wirtschaftskreisläufe, die sich soweit wie möglich unabhängig von den Zwängen des Weltmarktes bilden und 
mit eigenen Währungen und Banksystemen operieren, die Logik der Geldvermehrungswirtschaft durchbrechen helfen. 
 
Für unsere Tagung haben wir als umfassenden Gesamtbegriff für all diese alternativen ökonomischen Ansätze den Terminus „
Gemeinwohl-Ökonomien“ gewählt.  
 
 
Zielsetzung:                                          Ziel der Tagung ist es, Vertreter/innen von „Solidarischen Ökonomien“, „Gemeinwesen-

Ökononomien“, „Lokalen Ökonomien“, „Tauschringen“, „Seniorengenossenschaften“, „
Talentbörsen“, „Local Exchange and Trading Systems“ und vielen anderen Initiativen zu 
einem Dialog über: 

 
- die aktuelle Situation und Entwicklung ihrer Ansätze,  
- den Stand der Konzeptionen, Programme und Pr ojekte, 
- die gegenwärtigen und zukünftigen Perspektiven in den verschiedenen Ländern Euro-

pas, 
- die möglichen Formen der Vernetzung und des kontinuierlichen Erfahrungsaustau-

sches 
 
zusammenzuführen. 

 
Inhalt:                                                      In allen Teilen Europas haben sich interessante Modelle von Gemeinwohl-Ökonomien  
                                                                 entwickelt. 

Ihre Anzahl und wirtschaftliche Bedeutung steigt von Jahr zu Jahr.  
Es gilt, den gegenwärtigen Entwicklungs- und Diskussionsstand in Europa transparent zu 
machen, die Bedeutung der Initiativen für künftige wirtschaftliche Entwicklungen im Sinne 
einer Komplementär-Ökonomie zu diskutieren, strategische Kooperationen und Synergieef-
fekte zu prüfen und ihre Rolle für die Gesamtwirtschaft, die Systeme der sozialen Sicherung 
und die öffentlichen Haushalte (Steuern) zu verdeutlichen.  

 
Methodik:                                              Die Teilnehmer/innen aus west- und osteuropäischen Ländern werden nach der „Open-

Space-Methode“ ihre theoretischen Konzepte und praktischen  Erfahrungen austauschen, 
um daran anschließend Strategien möglicher Kooperationen und Netzwerke zu erarbeiten. 

                                                               Die Ergebnisse werden in einem  „Reader“ zusammengefaßt.  
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Fragestellungen:                                    Wer sind die Initiatoren/innen; Akteure/innen; Adressaten/innen? 

Welches sind ihre Motive, Zielsetzungen und Perspektiven? 

Welche Wirkungen, Reichweite und Nachhaltigkeit haben die Maßnahmen? 
Werden erwünschte oder unerwünschte Nebenwirkungen reflektiert? 
Wie lebensweltorientiert sind solche Maßnahmen? 
Wie sichern sie das Einkommen? 
Sind sie an der Absicherung in schwierigen Lebenslagen beteiligt? 
Sollen daraus auch Steuern und Beiträge zur sozialen Sicherung geleistet werden? 

 
Gemeinsame europäische Leitbilder und Visionen fehlen noch. Zur Klärung soll diese Ta-
gung beitragen. 

 
Teilnehmerkreis:                                   Verantwortliche von Gemeinwesen-Initiativen aus west- und osteuropäischen Ländern; Ver-

treter/innen von Dachorganisationen und repräsentativen Zusammenschlüssen; Wissen-
schaftler/innen, die sich mit Fragen der Gemeinwohl-Ökonomie und komplementären Zeit-
Währungen beschäftigen. 

 
 
 
Ablauf der Tagung: 
 

Mittwoch, 2. Oktober 2002 

Anreise bis 
18.00 Uhr                                    Abendessen 
19.30 Uhr                                    Soiree sociale 

Donnerstag, 3. Oktober 2002 

8.00 Uhr                                      Frühstück 
9.00 Uhr                                      Begrüßung, Einstimmung 
10.00 Uhr                                    Hinführung zur Open-Space-Methode 
                                                    und Hyde-Park-Corner zur Vorstellung der Projekte 
12.30 Uhr                                    Mittagessen 
14.00 Uhr                                    1. Phase des Open-Space: Projekt-Parcours 

u.a. erwarten wir: 
Netz für Selbstverwaltung und Selbstorganisation 
Forum pour l’Emploi 
Hastings Trust 
Selbsthilfeinitiative PAULA 
Ente Nazionale per la Formazione e l’Addestramento dei 
Lavoratori 
Initiative Beutelweg 
Europees Forum VZW 
AGORA 
co-labor 
Kommune Niederkaufungen 
Red de Redes de Economía Alternativa y Solidaria 
Social Economy Agency 
… u.v.m. 

17.30 Uhr                                    Abendnachrichten 
18.00 Uhr                                    Abendessen 
19.30 Uhr                                    Jazz meets classical music                                                                          
 

Freitag, 4. Oktober 2002 

8.00 Uhr                                      Frühstück 
9.00 Uhr                                      Thematische Workshops, u.a.: 
                                                    Was wird unter Sozialökonomie verstanden?  
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                                                    Das 3. System 
                                                    Zeit als Komplementär-Währung 
                                                    Lokale Ökonomien 
                                                    Multi-Stakeholder-Genossenschaften in der  

Internationalen Praxis 
12.30 Uhr                                    Mittagessen 
14.00 Uhr                                    2. Phase des Open-Space:  

Fortsetzung des Projekt-Parcours 
17.30 Uhr                                    Abendnachrichten 
18.00 Uhr                                    Abendessen 
19.30 Uhr                                    Weinprobe mit Musical-Melodien 
 

 

 

Samstag, 5. Oktober 2002 

8.00 Uhr                                      Frühstück 
9.00 Uhr                                      3. Phase des Open-Space: Synergie-Phase  
                                                    Chancen für eine Komplementär-Ökonomie 
12.30 Uhr                                    Mittagessen 
14.30 Uhr                                    Vordenker-Forum 
                                                    Vorträge und Diskussionen: Alternativen zur  

Shareholder-Value-Ökonomie?! 
Teilnehmen werden u.a.:  
Prof. Dr. Luise Gubitzer  
Prof. Dr. Margrit Kennedy 
Prof. Dr. Stefan Brunnhuber 
Prof. Dr. Carsten Stahmer 
Prof. Dr. Hans-H. Münkner 

18.00 Uhr                                    Abendnachrichten 
18.30 Uhr                                    Abendessen  
20.00 Uhr                                    Festlicher Abschlussabend 
 
 

Sonntag, 6. Oktober 2002 

Abreisetag          
 
 
Konferenzsprachen:    Deutsch, Englisch, Französisch, Spanisch  
                                                    ( Simultanübersetzungen ) 
 
Tagungsort:                               Katholisch-Soziales Institut der Erzdiözese Köln 
                                                    Selhofer Str. 11 
                                                    53604 Bad Honnef 
                                                    Tel.: 02224/955-400 oder 401 oder 405 

                                                    Fax: 02224/955-101 

                                                    E-Mail: sikora@ksi.de 
                                                    Internet: www.ksi.de 
 
Tagungsgebühr:                       165,- € inkl. Unterbringung im KSI und Vollpension  
 
Gesamtleitung:                         Joachim Sikora, Direktor  
Projektkoordination:                Udo Huett, Consulting 
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Nicht mehr lange….  

 

Als die ersten Planungen und Überlegun-
gen für das diesjährige Bundestreffen der 
deutschen Tauschsysteme anstanden, war 
das alles noch sehr weit weg. 
Nun aber ist schon bald so weit. Noch eine 
Woche, und wir sehen uns in Witten. 
Mit der heutigen Nachricht wollen wir 
nicht nur an diesen Termin erinnern. Wir 
möchten auch noch einmal dazu einladen, 
sich mit den Themen ausführlich zu be-
schäftigen und stellen dazu umfangreiche 
Informationen zur Verfügung. Vielleicht ist 
auch für manchen die noch fehlende Ent-
scheidungshilfe, um sich doch noch auf 
den Weg nach Witten zu machen. 
 
Damit aber auch zum anstehenden Bun-
destreffen: 
Wir stehen vor einem themenzentrierten 
Wochenende. Zwei große Schwerpunktthe-
men werden die Teilnehmer/innen an die-
sem Wochenende gemeinsam diskutieren: 
Gemeinwohlökonomie und Gesellschaftli-
che Integration durch Tauschsysteme. 
Zwei Schwergewichte, das ist allen klar. 
 
 
Die Idee dazu steht in einer langen Tradi-
tion. Seit 1995, als eine Fülle von den der-
zeit ca. 350 deutschen Tauschsystemen 
entstand, dachten viele dort Aktive daran, 
ihr Wirken auch mit einer gesamtgesell-

schaftlichen Veränderung zu verbinden. 
Der Begriff Gemeinwohlökonomie war da-
mals noch nicht geprägt. Aber viele dach-
ten bereits in diese Richtung einer gesell-
schaftlichen Entwicklung. Dazu ein Zitat 
aus dem 1998 veröffentlichten Positions-
papier der damaligen Arbeitsgemeinschaft 
bundesdeutsche Tauschsysteme: 
 
”Sie (die Tauschsysteme) sind Experimen-
tierfelder für Gemeinwesenarbeit, lokale, 
soziale und nachhaltige Ökonomie, neue 
Arbeit und Neubewertung von Arbeit, für 
Arbeit als lebensgestaltendes Element in 
einer neuen Tätigkeitsgesellschaft. 
Tauschsysteme sind lokale, oft private Zu-
sammenschlüsse von Menschen, die im 
Rahmen eines DM - unabhängigen Ver-
rechnungs- bzw. alternativen Wertsystems 
Leistungen und Sachen tauschen. Das 
Tauschmittel ist zumeist die Zeit, d.h. es 
wird in Stunden oder Minuten aufgewen-
deter oder in Anspruch genommener Zeit 
(= Lebenszeit) verrechnet. Alle Arbeit, 
auch die sogenannte “Frauenarbeit” er-
fährt so die gleiche Bewertung. Der Preis 
von Sachen, Lebensmitteln, von Leihen/
Verleihen wird entsprechend ausgehan-
delt. 
Tauschsysteme haben unterschiedliche 
Organisationsformen, passen sich den je-
weiligen Bedürfnissen ihrer Teilnehmer/
innen an. Sie sind keine Dienstleistungs-
agenturen, keine Wirtschaftsunterneh-

Zum Bundestreffen in Witten  
Vom 27.—29.09.2002 
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men, auch kein profitorientiertes Gewer-
be. Sie organisieren sich in möglichst hie-
rarchiefreien  (nicht machtbesetzten), de-
mokratischen bis basisdemokratischen  
Strukturen. Jeder/jedem wird damit die 
Möglichkeit zur aktiven Teilnahme am so-
zialen Geschehen und an der Entwicklung 
der Gemeinschaften geboten.” 
 
Diese Grundlagen haben sich bis zum 
heutigen Tage erhalten. Auf dem gerade 
stattfindenden Weltgipfel für nachhaltige 
Entwicklung in Johannesburg werden sol-
che und ähnliche Überlegungen diskutiert. 
Das Thema Gemeinwohlökonomie ist also 
aktueller denn je.  
Es gibt dazu viele, teilweise sehr unter-
schiedliche Ansätze und Definitionen. Al-
len gemein ist: sie versuchen die Ökono-
mie und das Gemeinwohl miteinander zu 
verbinden. Die Beweggründe dafür sind 
genauso unterschiedlich wie die theoreti-
schen Überlegungen. Aber alle Menschen, 
die sich damit auseinandergesetzt haben, 
tun dies, weil sie die Notwendigkeit se-
hen, mit den Ressourcen der Erde anders, 
verantwortungsvoller und menschlicher, 
umzugehen. Das dies nicht im Gegensatz 
zu ökonomischem Handeln stehen muß, 
auch darüber ist man sich einig. Die Wege 
zu einer solchen Handlungsweise und ei-
ner grundlegenden Veränderung in der 
Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik aller-
dings sind nicht festgelegt, eher befinden 
wir uns alle auf der Suche. 
Gemeinsam verfügen die Tauschsysteme 
über die Instrumentarien, um teilzuhaben 
am notwendigen gesellschaftlichen Um-
bruch, der Verbesserung der wirtschaftli-
chen Situation für den einzelnen Men-

schen zusammen mit einem nachhaltigen 
Umgang mit den Ressourcen dieser Erde. 
So könnten Tauschsysteme auch ein not-
wendiges Gegengewicht zur rein auf Ge-
winnmaximierung bedachten Globalisie-
rungsstrategie der großen Konzerne bi l-
den. Denn auch wenn der Begriff Gemein-
wohlökonomie für viele Mitglieder in 
Tauschsystemen möglicherweise fremd 
ist: sie alle sind bereits auf dem Weg in 
Richtung auf eine neue, am Gemeinwohl 
orientierte Gesellschaft und Wirtschaft. 
Dazu will ich an dieser Stelle noch einmal 
aus einem Positionspapier der Arbeitsge-
meinschaft bundesdeutsche Tauschsyste-
me zitieren: 
 
” Wir setzen uns ein:    

Ø für eine Neubewertung von Arbeit. 

Ø für ein lokales und soziales Wirt-
schaften. 

Ø für neue Formen von Geben und 
Nehmen. 

Ø für mehr Solidarität in unserer Ge-
sellschaft. 

Ø für Nachhaltigkeit in allen Lebens-
zusammenhängen. 

Ø für neue Konsummuster und Le-
bensstile. 

Ø für eine natürliche kulturelle Viel-
falt 

Ø für die bewußte und gegenseitige 
Förderung individueller Fähigkeiten 
und Talente.” 

Bundestreffen 2002 
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Auf der vom 27. -29.9.2002 in Witten 
stattfindenden Tagung wollen wir an diese 
nach wie vor aktuellen Thesen anknüpfen. 
Um für alle Teilnehmer/innen zur Vorbe-
reitung auf dieses Wochenende die glei-
chen Voraussetzungen zu schaffen, stel-
len wir dazu nun eine umfangreiche Text-
sammlung zur Verfügung. Als Veranstal-
ter, bzw. dessen Kooperationspartner des 
Bundestreffens sind wir davon überzeugt, 
daß gerade Tauschsysteme der Idee einen 
besonderen Schub geben können. Sie alle 
haben im Kern vielfältige Möglichkeiten, 
ihren Teil zu einer Gemeinwohlökonomie 
beizutragen, sogar ein tragendes Element 
zu sein. 
Der nun zum Thema Gemeinwohlökono-
mie vorgelegte, umfangreiche Text bietet 
einen umfassenden Überblick, eine Fülle 
von wichtigen Beispielen aus Vergangen-
heit und Gegenwart sowie grundsätzliche, 
theoretische Überlegungen. Alles zusam-
men führt hin zu einem komplexen The-
ma, das dann in der geplanten Zukunfts-
werkstatt gemeinsam zu einem für 
Tauschsysteme grundlegenden Ansatz 
entwickelt werden kann. 
Damit es nicht nur bei theoretischen Über-
legungen bleibt, haben wir in diesen Text 
ganz pragmatische Beispiele eingearbei-
tet. Nichts besonderes, doch daran wird 
deutlich, welche Möglichkeiten Tauschsys-
teme auch ohne den ganz großen gesell-
schaftlichen Entwurf bereits haben. 
Beim Thema Integration kam die politi-
sche Entwicklung ein wenig zu Hilfe. Seit 
Mai 2002 ist das Bundesgleichstellungsge-
setz für behinderte Menschen in Kraft. Ein 
Gesetz, daß nicht wie sonst üblich, von 
den Parteien entwickelt wurde, sondern 

von Betroffenen (behinderten Juristen/
innen) selbst. Damit war klar: an diesem 
Punkt müssen wir schauen, wie wir diesen 
gesellschaftlich positiven Schub für 
Tauschsysteme nutzen können. Hier wird 
es also um die Umsetzung, den prakti-
schen Nutzen gehen. Dazu geben wir eine 
umfassende Information über die Entste-
hungsgeschichte des Gesetzes und einen 
Ausblick auf seine Möglichkeiten, Beispie-
le für eine positive Nutzung in Tauschsys-
temen. Im zugehörigen Workshop können 
dann Ansätze und Ideen entstehen, die 
ganz praktisch mit dem Thema Integrati-
on durch Tauschsysteme umgehen und 
die gesellschaftliche Bedeutung und Wir-
kung stärken können. 
 
Um das Bild abzurunden, wird diese Text-
sammlung noch mit Gedanken und Über-
legungen ergänzt, die den Blick auf die 
große Vielfalt und das Potential der deut-
schen Tauschsysteme lenken sollen. So 
unterschiedlich sie alle am Ort ihres Wir-
kens sind, so tragen sie aber auch alle in 
der Grundidee viele Ansätze hin zu einer 
positiven gesellschaftlichen Entwicklung. 
Insgesamt möchten wir mit den heute zur 
Verfügung gestellten Texten auch ver-
deutlichen, daß gerade diese Vielfalt das 
entscheidende, gemeinsame Potential dar-
stellt. Denn wenn es langfristig gelingt, 
hier einen dauerhaften, gegenseitigen 
Austausch der Ideen, Werkzeuge und Me-
thoden zu entwickeln, werden die deut-
schen Tauschsysteme unsere Gesellschaft 
nachhaltig verändern. Damit kann die Ge-
sellschaft als Ganzes wieder mehr auf die 
Menschen, die sie ja ausmachen, sehen, 
und wohl auch zu einem verantwortungs-

Bundestreffen 2002 
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Mailing-Liste der Tauschsysteme 
Tauschsysteme@yahoogroups.de 

Für deutschsprachige Tauschsysteme (Tauschringe, Zeitbörsen, LETS -
Systeme, Nachbarschaftshilfen, Seniorengenossenschaften) in Europa haben 
wir ein eigenes Diskussionsforum. 
 
 
Wir hoffen für die Zukunft auf ein reges Interesse.  
 
Für die Anmeldung eine leere E-Mail senden an: 
tauschsysteme -subscribe@yahoogroups.de 
 

Einfach mal reinschauen und mitreden! 

Tauschsysteme@yahoogroups.de  

volleren Umgang mit den Ressourcen der 
Erde gelangen. 
 
Die Texte finden sich in den folgenden 
pdf-Dateien: 
 
1. “bt2002_Der tiefere Sinn des Tau-

schens.pdf” 
2. “bt2002_gemeinwohloekonomie.pdf” 
3. “bt2002_zusatzinfo_gleichstel-

lungsgesetz.pdf” 

Sie stehen ab sofort unter www.aus-
tausch-foerdern.org zum Download zur 
Verfügung. 
 
Wir wünschen viel Spaß beim Lesen und 
freuen uns auf Euer kommen. 
Elke Conrad, Tausch- und AktivitätenBörse 
Witten; Klaus Reichenbach, Interessenver-
tretung Selbstbestimmt Leben in Deutsch-
land e.V. – ISL; Klaus Kiene, Aus-Tausch-
Fördern e.V. (i.Grd.)  

 

Talent-Studio! 
Das Tauschring 
Verwaltungsprogramm: 
 
Einfach in der Handh a-
bung, schnell und fleißig 
bei der Arbeit. Win 95 Ver-
sion. Anpassbar an Ihre  
V e r r e c h n u n g s e i n h e i t !  
Klein im Preis: Euro 28.- 
inklusive Porto und Ver-
packung. 
 

Bestellen bei: Sozialagentur 
E. Kleffmann, Hasenkamp 30, 
49504 Lotte,  
Tel. : 05404/7 24 00, 
Fax: 05404/48 22 

Anzeige 

Bundestreffen 2002 
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1. Tauschsysteme ? 

 

Der Begriff taucht seit einiger Zeit ver-

stärkt auf. Ein neues Wort für alte Hüte o-

der warum? 

Wir alle können uns unter Begriffen wie 

Nachbarschaftshilfe, Tauschbörse, 

Tauschring, Seniorengenossenschaft, Zeit-

börse und vielen ähnlichen Bezeichnungen 

etwas vorstellen. Der Grund ist einfach: 

alle diese Organisationen haben grund-

sätzlich etwas mit Tausch (en) zu tun. Ü-

berall werden mit Hilfe einer eigenen, nur 

innerhalb der jeweiligen Organisation gül-

tigen Verrechnungseinheit Leistungen und 

Waren ausgetauscht. Manche tun dies aus-

schließlich mit Hilfe einer reinen Zeitver-

rechnung, manche lehnen diese Verrech-

nung auch an die Währung an. 

Allen gemeinsam ist jedoch: es handelt 

sich immer um ein System, das einen 

Tausch zwischen einer Vielzahl von Men-

schen innerhalb einer Region ermöglicht. 

Mit dem Begriff Tauschsysteme erfassen 

wir also alle diese in ihren Details ver-

schiedenen Organisationen. 

2. Gemeinsamkeiten 

 

Damit sind aber noch lange nicht alle Ge-

meinsamkeiten erfasst. Über die Grund-

funktion des Tauschens hinaus haben alle 

diese Tauschsysteme weitere Gemeinsam-

keiten, die in ihrer Gesamtheit durchaus 

eine positive Wirkung auf die Gesellschaft 

haben können. 

 

2.1 Aufwertung und Sichtbarmachen 

von Selbsthilfe 

 

In Tauschsystemen finden sich Menschen 

zusammen, die aus eigenem Antrieb her-

aus für sich und andere ihre Lebenssituati-

on verbessern wollen. Mit Hilfe einer geld-

losen Verrechnung schaffen sie sich eine 

Möglichkeit, Leistungen und auch Gegens-

tände zu erwerben, die sie sonst oftmals 

mit Geld nicht mehr kaufen können. Sie 

schaffen auf lokaler Ebene ein Gegenge-

wicht zur Globalisierung der Geldwirt-

schaft, die auf individuelle Bedürfnisse der 

Menschen keine Rücksicht mehr nimmt. 

Ob sie dies bewusst tun oder einfach nur 

„Der tiefere Sinn des Tauschens“ 

Tauschsysteme haben viel zu bieten…! 

Witten und Umgebung ISL e. V. 
Das Tauschring-Archiv 
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aus einem Gefühl heraus, ist dabei zweit-

rangig. 

Gleichzeitig entwickelt sich dabei jedoch 

eine Systematik, die aus der reinen Neh-

merrolle ein gleichberechtigtes Nehmen 

und Geben entwickelt. Denn die Annahme 

von Leistungen bedingt auch das Anbieten 

von Gegenleistungen. Beides kann parallel 

geschehen, aber auch zeitlich und räum-

lich stark versetzt. Diese Versetzung ist 

einer der großen Vorteile, den Tauschsys-

teme bieten können. Diese Systematik 

führt also dazu, dass Menschen ihre eige-

nen Fähigkeiten wieder entdecken, fest-

stellen, dass sie z.B. auch als arbeitsloser 

oder behinderter Mensch etwas zu bieten 

haben. Sie helfen sich wieder selbst. 

Durch die Verrechnungseinheiten tritt ein 

zusätzlicher Effekt ein: die Selbsthilfe, die 

hier geleistet wird, ist mess- und sichtbar. 

Denn ob Tauschscheck, -heft oder einfach 

nur „gemerktes“ Guthaben, die geleistete 

Hilfe bzw. Arbeit wird in ihrer Menge er-

fasst und damit sichtbar. Damit wird diese 

Art von Selbsthilfe auch aufgewertet, sie 

führt kein Schattendasein mehr, sondern 

ist quantifizierbar. 

 

2.2 Schaffung einer Symmetrie  zwi-

schen Geben und Nehmen 

 

Durch den weitgehenden Verzicht auf eine 
qualitative Bewertung der eingebrachten 
Tauschleistung werden die Tauschpartner 

auf eine Stufe gestellt. Im Gegensatz zur 
allgemeinen Geldwirtschaft wird damit der 
Gegensatz  zwischen „Oben“ und „Unten“ 
außer Kraft gesetzt. Die Mitglieder von 
Tauschsystemen lernen, ihr Gegenüber 
wieder als gleichberechtigten Partner an-
zuerkennen. Partiell wird damit auch das 
ungehemmte wirtschaftliche Gewinnstre-
ben abgestellt. Denn außer einer adäqua-
ten Gegenleistung kann ich innerhalb ei-
nes Tauschsystems keinen weiteren Ge-
winn auf meinem Tauschkonto verbuchen. 
 

2.3 Aufwertung und Bewertung von Fä-

higkeiten 

 

Wer arbeitslos ist, kennt das. Es scheint, 

als wäre man für die Gesellschaft plötzlich 

nichts mehr wert. Das liegt daran, dass 

wir in den Industrienationen, aber auch 

schon in den so genannten Schwellenlän-

dern, den Menschen zunächst über seine 

mit Geld bezahlte, berufliche Tätigkeit de-

finieren. Wer nicht oder nicht mehr in die-

sem Berufsleben steht (außer er/sie ist 

Rentner/in), hat anscheinend keinen ge-

sellschaftlichen Wert. Gerade in Deutsch-

land wird ein arbeitsloser Mensch von vie-

len sogar als reiner Kostenfaktor betrach-

tet, dem man häufig gar Arbeitsunwillig-

keit unterstellt. Damit einher geht dann 

auch, dass man diesen Menschen schnell 

auch generell abspricht, über „

gesellschaftlich relevante Fähigkeiten“ zu 

verfügen. 

Witten und Umgebung ISL e. V. 
Das Tauschring-Archiv 
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An diesem Punkt können Tauschsysteme 

entscheidend gegen steuern. Hier können 

alle Menschen, und zwar unabhängig von 

einer beruflichen Tätigkeit, alle ihre Fähig-

keiten einbringen. Ihre angebotenen Fä-

higkeiten werden durch das Tauschsystem 

zunächst dokumentiert (Marktzeitung o.

ä.) und anschließend, wenn sie durch an-

dere Tauschpartner genutzt wurden, auch 

durch die entsprechenden Verrechnungs-

einheiten positiv bewertet. 

 

2.4 Wiedergewinnen sozialen Lebens 

 

Seit Jahren ist eine zunehmende Tendenz 

zur Vereinsamung zu beobachten. Wer in 

einem Tauschsystem aktiv wird, steuert 

dem selbst entgegen. 

Ein Tausch bedingt immer auch den mehr 

oder weniger direkten Kontakt mit einem 

Tauschpartner. Oft geht das auch über 

den reinen Leistungsaustausch hinaus. 

Man lernt sich kennen, zumindest besteht 

die Möglichkeit, auch noch anderes ge-

meinsam zu unternehmen. Tauschsyste-

me eröffnen also die Möglichkeit, Men-

schen aus ihrer sozialen Isolation heraus-

zuholen. Nicht zwangsläufig, aber das 

System birgt im Kern die Möglichkeiten 

dazu. Genau dort liegt aber auch der Vor-

teil: zunächst aktiviere ich einen Aus-

tausch von Leistungen. Dabei gibt es zwei 

Möglichkeiten. Der Tauschpartner hat sei-

ne Leistung erhalten bzw. erbracht. Die 

Verrechnungseinheiten werden gut ge-

schrieben, der Austausch endet hier. Oder 

die Tauschpartner entdecken während die-

ses Vorgangs auch noch, dass sie andere, 

gemeinsame Interessen haben. Und sei es 

nur der Wunsch, in Zukunft nicht mehr al-

lein den Weg zum monatlichen Tausch-

markt machen zu müssen. Diese Möglich-

keit zur Wiedergewinnung sozialer Kon-

takte ist für viele Menschen sicher ein 

wichtiger Anreiz, um Mitglied in einem 

Tauschsystem zu werden. 

 

2.5 Gesellschaftliche Teilhabe 

 

Das Auf- und Bewerten eigener Fähigkei-

ten, ihre damit verbundene Anerkennung, 

die Möglichkeiten, soziale Kontakte zu ge-

winnen, damit einhergehendes, neues 

Selbstvertrauen, dies alles zusammen er-

öffnet den Weg zurück zu einer gesell-

schaftlichen Teilhabe. Menschen stellen 

fest, dass sie nicht allein sein müssen, 

dass andere Menschen ihre Fähigkeiten 

schätzen und brauchen. 

Genau dadurch bieten Tauschsysteme die 

Möglichkeit, Menschen aus eigener Kraft 

und weil sie es wollen, wieder am gesell-

schaftlichen Leben teilhaben zu lassen. Es 

geschieht ohne Zwang und nur an den 

Punkten, die das jeweilige Mitglied selbst 

bestimmt. 

Witten und Umgebung ISL e. V. 
Das Tauschring-Archiv 
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2.6 Schaffung sozialer Netze und neuer 

nachbarschaftlicher Beziehungen 

 

In Zeiten, in denen eine zunehmende Ver-

einzelung beobachtet wird, kann die Mit-

gliedschaft in einem Tauschsystem ein 

wirksames Gegenmittel sein. Allen 

Tauschsystemen gemeinsam ist auch, 

dass ein Tauschvorgang immer auch mit 

dem, wenn auch nur flüchtigen, Kennen 

lernen des Tauschpartners (also eines an-

deren Mitglieds) verbunden ist. In vielen 

Fällen wird es auch dabei bleiben. Doch 

einige wenige Tauschvorgänge führen 

auch dazu, dass man öfters miteinander 

zu tun hat, gelegentlich entwickeln sich 

gar freundschaftliche Beziehungen, die 

weit über die Mitgliedschaft im Tauschsys-

tem hinausgehen. 

Mal stellt man fest, das die/der Tausch-

partner/in gleich um die Ecke wohnt 

(nachbarschaftliche Beziehungen können 

neu entwickelt werden) mal erkennt man 

bei einem Tauschvorgang gemeinsame In-

teressen oder Vorlieben, die sich wunder-

barerweise ergänzen. Oder man erkennt, 

dass beide Partner einen unterschiedl i-

chen Unterstützungsbedarf haben, den 

die/der Andere befriedigen kann. So birgt 

ein Tauschsystem im Kern also verschie-

dene Möglichkeiten, neue soziale Netze 

und nachbarschaftliche Beziehungen zu 

knüpfen. Sie entstehen natürlich nicht au-

tomatisch, nur weil eine solche Organisati-

on besteht. Voraussetzung ist bei allen Be-

teiligten, aktiv zu werden und aufeinander 

zuzugehen. Das Tauschsystem bietet so-

mit das „Vehikel“, die Möglichkeit zur Kon-

taktaufnahme und zur Anbahnung neuer 

Kontakte. 

 

2.7 Förderung der Gemeinschaft und 

der Solidarität 

 

Natürlich kann sich ein Tauschsystemmit-

glied auch völlig egoistisch verhalten und 

innerhalb der Organisation nur auf seinen 

eigenen Vorteil achten. Trotzdem zwingt 

ihm in den meisten Fällen die festgelegte 

Verrechnungseinheit eine gewisse Solidari-

tät mit der Gemeinschaft der Tauschenden 

auf. In der Regel wird mit Hilfe einer Zeit-

verrechnung gearbeitet. Damit bekommt 

also z.B. der Steuerberater eine Stunde 

Zeit für seine Arbeit gutgeschrieben, ge-

nauso viel Zeit, wie der gerade mal wieder 

arbeitslose, ungelernte Saisonaushilfskell-

ner. Eine qualitative Bewertung der Arbeit 

im üblichen Sinne, also nach Ausbildungs-

stand und beruflicher Stellung, findet 

meist nicht statt. Das erfordert ein grund-

legendes Einverständnis für ein eher soli-

darisches Handeln seitens der Mitglieder 

eines Tauschsystems. 

Trotzdem bietet es allen Beteiligten einige 

Vorteile. Ein Beispiel soll das verdeutli-

chen. Seit einer Woche kommt Steuerbera-

ter Müller-Meier nicht dazu, den Rasen zu 

Witten und Umgebung ISL e. V. 
Das Tauschring-Archiv 
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mähen. Tut er es aber an diesem Wochen-

ende nicht, kann er statt des schnellen Ra-

senmähers die Sense zum Einsatz brin-

gen. Aber in seinem Büro liegen auch 

noch drei Steuererklärungen auf Termin, 

die er unbedingt am Montag fertig haben 

muss. Die Lösung kommt ihm Freitag-

abend. Er ist schließlich Mitglied im örtli-

chen Tauschsystem. Ein paar Anrufe spä-

ter und es steht fest: der gehbehinderte 

Herr Schmidt wird ihm am Samstag den 

Rasen mähen. Da stört es Müller-Meier 

auch nicht, das Schmidt sicher eine Stun-

de länger braucht, weil es mit dem Laufen 

nicht so gut klappt. Beide haben letztend-

lich einen Vorteil: der eine schafft seine 

Steuererklärungen, der andere bekommt 

die Verrechnungseinheiten, die er an-

schließend gleich wieder für die dringend 

nötige Massage einsetzt, die die Kranken-

kasse schon lange nicht mehr bezahlt. 

 

2. 8 Verbesserung der sozialen Qualität 

auf lokaler, somit persönlich überschau- 

und erfahrbarer Ebene 

 

Das vorher geschilderte Beispiel lässt sich 

noch viel weiter ausspinnen. Schmidt geht 

zur Massage zu Frau Berger. Die ausgebi l-

dete Krankengymnastin hat eine berufli-

che Pause eingelegt, um sich ganz ihren 

beiden kleinen Kindern zu widmen. Sie 

will aber auch ihre beruflichen Fähigkeiten 

weiter trainieren und braucht gelegentlich 

auch mal einen Babysitter, denn ab und an 

besucht sie Weiterbildungskurse oder 

möchte mal Ausgehen. Babysitten über-

nimmt meist Frau Meister, eine Rentnerin, 

die lange Zeit Kindergärtnerin war. Für sie 

ist es eine besondere Freude, ab und zu 

noch einmal mit kleinen Kindern zu tun zu 

haben. Außerdem kann sie es sich mit Hil-

fe der Verrechnungseinheiten erlauben, 

ihr Auto regelmäßig von Petersen waschen 

und warten zu lassen. Der hat eine kleine 

Autowerkstatt und ist auch Mitglied im 

Tauschsystem. Seine Werkstatt ernährt ihn 

zwar, aber es könnte besser sein. Bevor er 

Mitglied im Tauschsystem wurde, konnte 

er sich nicht mal den Steuerberater leis-

ten, den er aber eigentlich dringend 

brauchte, wenn er seine Steuersachen 

rechtzeitig und korrekt erledigen wollte. 

Seit er im Tauschsystem ist, leistet er sich 

den Steuerberater Müller-Meier und hat 

nun ein paar mehr Stunden Zeit, um sich 

um seine Kunden zu kümmern. Hier 

schließt  sich also der Kreis. Interessant 

daran ist: viele Personen mit ganz unter-

schiedlichen Interessen, Bildungsstand 

und Einkommenssituation haben trotz die-

ser Unterschiede gemeinsam gehandelt 

und ihre persönliche Lebenssituation ver-

bessert. Fünf Menschen haben eine Ver-

besserung ihrer persönlichen, sozialen Si-

tuation erfahren bzw. erreicht, indem sie 

sich in einem Tauschsystem engagiert ha-

ben. Allen geht es damit besser wie vor-
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her, für alle ist die Situation überschaubar, 

die Verbesserung können sie jedes Mal di-

rekt erleben und erfahren. 

 

2.9 Gewinn persönlicher Sicherheit(en) 

 

Außer der verbesserten sozialen Situation 

gewinnen die Beteiligten eines Tauschsys-

tems auch für sich ganz persönlich Sicher-

heit. Mit der Zeit entwickelt sich ein Bezie-

hungsgeflecht, dass es jedem Einzelnen 

ermöglicht, auf ein selbst geschaffenes 

Unterstützungssystem zuzugreifen. Das 

Tauschsystem ist dabei der Mittler und 

Garantiegeber. 

Gleichzeitig eröffnet sich die Möglichkeit, 

z.B. eigene berufliche Fähigkeiten, die aus 

welchen Gründen auch immer, nicht ge-

nutzt werden (können), zu trainieren. Da-

mit wächst, da ja durch die Nachfrage 

nach diesen Fähigkeit und den eingenom-

menen Verrechnungseinheiten dokumen-

tiert, auch das Selbstwertgefühl und –

bewußtsein. 

 

2.10 Die Möglichkeit zum Erwerb eines 

zusätzlichen, lokal einsetzbaren Ein-

kommens 

 

Tauschsysteme bieten, mehr oder weniger 

stark ausgeprägt, auch die Möglichkeit 

zur Schaffung eines zusätzlichen Einkom-

mens. Dieses ist allerdings in der Regel 

nur lokal einsetzbar. Je nach Größe und 

Zusammensetzung seiner Mitglieder ist 

auch die Art,  Qualität und Höhe dieses 

Einkommens begrenzt. Doch trotz (oder 

gerade wegen) seiner Begrenzung durch 

den lokalen Charakter hat diese Möglich-

keit auch eine besondere Qualität. Es ist 

ein Einkommen, das ausschließlich in der 

Region des jeweiligen Tauschsystems ent-

steht und nur dort auch verwendet 

(ausgegeben) werden kann. Möglicherwei-

se liegt hier der Schlüssel zu einem wirkli-

chen Gegengewicht zur Globalisierung der 

Wirtschaft. Der Umsatz eines Tauschsys-

tems kommt nur auf der lokalen Ebene 

zum Tragen. Niemand kann diesen Wert 

einfach auf die Bahamas transferieren. Da-

zu kommt noch, dass es in der Hand eines 

jeden Mitglieds liegt, wann es wie viel und 

womit es dieses Einkommen erzielt und 

zum Einsatz bringt. 

 

2.11 Ansätze zur Verschiebung gesell-

schaftlich herrschender Bewertungs-

maßstäbe im positiven Sinne – weg von 

der Betrachtung der Defizite hin zu den 

Fähigkeiten der Menschen 

 

In Tauschsystemen schaut man generell 

auf die Fähigkeiten der Mitglieder, ohne 

Rücksicht darauf, ob sie diese beruflich 

erworben haben oder es ein Hobby ist. Da 

gleichzeitig auch in der Regel nicht nach 

entsprechenden Qualifizierungen gefragt 

wird, spielt damit dann auch keine Rolle 

mehr, ob das Mitglied Frau oder Mann ist, 

welche Hautfarbe es  hat oder ob es z.B. 
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eine Körper- oder Sinnesbehinderung hat. 

Wichtig ist allein, welche Fähigkeit(en) das 

jeweilige Mitglied in das Tauschsystem 

einbringen will und kann. Wenn es gelingt, 

diesen Ansatz auszubauen, könnten sie 

gerade im Hinblick auf gesellschaftlich be-

nachteiligte Gruppen eine wichtige Rolle 

einnehmen. Langfristig würden Tausch-

systeme nachhaltig zu einer positiven ge-

sellschaftlichen  Veränderung beitragen. 

Letztlich bieten sie die Möglichkeiten, alle 

Fähigkeiten einer Region zu erschließen 

und für alle Menschen dort zum gemein-

samen Vorteil einzusetzen. 

 

2.12 Entwicklung von neuen Ansätzen 

hin zu einer weitgehenden gesellschaft-

l i chen  Integrat ion  und Ex is-

tenzsicherung  bzw. -gründung für ge-

sellschaftlich benachteiligte Gruppen 

wie z.B. behinderter und chronisch 

kranker Menschen, Alleinerziehender 

und Frauen 

 

Der Blick allein auf die Fähigkeiten und 

Möglichkeiten ihrer Mitglieder können 

Tauschsysteme auch dazu befähigen, eine 

starke integrative Wirkung zu entfalten.  

Der entscheidende Ansatz ist dabei, 

grundsätzlich davon auszugehen, das je-

der Mensch über Fähigkeiten verfügt, die 

er anderen zur Verfügung stellen kann. Da 

es sich dabei fast immer auch um freiwi l-

lig eingebrachte Angebote handelt,  darf 

man getrost davon ausgehen, dass die 

Leistungen auch nach bestem Vermögen 

erbracht werden. Damit wird es dann auch 

möglich, wie weiter oben im Beispiel be-

schrieben, z.B. auch behinderte Menschen 

zu integrieren. Und zwar ohne auf ihr 

(scheinbares) Defizit zu schauen. 

Gleichzeitig bieten Tauschsysteme auch 

die Chance, berufliche Fähigkeiten zu trai-

nieren, eigene kleine Netzwerke zu schaf-

fen und so abgesichert, vielleicht auch 

den Sprung in eine eigene selbstständige 

berufliche Existenz zu wagen. Die kleine 

Autowerkstatt im Beispiel könnte so ent-

standen sein. 

 

Klaus Reichenbach  

(ISL e.V. und Aus-Tausch-Fördern e.V.) 
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Als die Gründungswelle der Tauschringe 
Mitte der 90er Jahre in Deutschland ein-
setzte, bot dies nicht nur eine neue Chan-
ce für den Austausch von Dienstleistun-
gen und Waren, sondern vor allem auch 
eines neuen und gleichberechtigten Mit-
einanders. Ansätze, dass die Arbeit eines 
Professors genauso viel Wert ist, wie die 
Arbeit einer Putzfrau, dass es nicht darum 
gehen kann, unermeßliche Ersparnisse an-
zuhäufen und für deren bloße Existenz 
hohe Zinsen zu kassieren, faszinierten vie-
le TauschfreundInnen genau so wie das 
Ziel, dass die Tauschringe ein ausgezeich-
netes Instrument sind, um soziale Benach-
teiligungen abzubauen. So war es in den 
Tauschringen von Anfang an Konsens, 
dass diese allen Menschen offen stehen 
müssen, egal ob schwarz oder weiß, ob 
Mann oder Frau, ob behindert oder nicht 
behindert.  
 
Die Stärke dieses Ansatzes zeigte sich vor 
allem im Alttag der Tauschringe, indem 
dort plötzlich wieder Menschen zusam-
men kamen, die «im richtigen Leben» 
weitgehend isoliert voneinander lebten 
und auf diese Weise wieder ein völlig neu-
es soziales Lernen und Miteinander statt-
fand. Die Herausforderung der «bunten 
Mischung» der Mitglieder der Tauschringe 
brachte die Chance mit sich vom Anders-
Sein des Gegenübers viel für das eigene 
Leben zu lernen. Daher wurde in der 
Tauschringszene recht früh auch die Not-

wendigkeit propagiert, dass diese für alle 
barrierefrei erreichbar und nutzbar sein 
müssen. Denn, wenn es uns nicht gelingt, 
dass behinderte und ältere Menschen ihr 
Potential in den Tauschringen entdecken 
und einbringen können, würden sich die 
Tauschringe kaum vom herkömmlichen 
auf bloße Leistung konzentrierten Gesell-
schaftssystem unterscheiden. Man war in 
vielen Tauschringen daher also mit mehr 
oder weniger Erfolg bemüht, Barrieren 
beim Zugang zu den Treffpunkten und 
zum Austausch abzubauen und Anpassun-
gen vorzunehmen, so dass die Angebote 
für alle nutzbar sind.  
 
Mit dem In-Kraft-Treten des Behinderten-
gleichstellungsgesetzes für behinderte 
Menschen zum 1. Mai 2002 hat sich unse-
re Gesellschaft in diesem Bereich ein ge-
waltiges Stück weiter entwickelt, indem 
mit diesem Gesetz eine barrierefreie Ges-
taltung der Umwelt eingefordert und pro-
pagiert wird. Öffentliche Gebäude, Ver-
kehrsmittel, Angebote von Behörden, 
Kneipen, Flughäfen, etc. müssen fortan so 
gestaltet werden, dass diese auch von in 
ihrer Mobilität oder Kommunikation einge-
schränkten Menschen gleichberechtigt ge-
nutzt werden können. Auch wenn dieses 
Gesetz erst einmal vorrangig auf die Ein-
richtungen des Bundes Anwendung findet, 
wird damit ein neuer Standard gesetzt, 
der sich in den nächsten Jahren sicherlich 
auf die Länder, die Kommunen, die Wirt-

 
Tauschringe ohne Barrieren 

Chance und Herausforderung 
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schaft und auch auf Initiativen wie die 
Tauschringe ausweiten wird. Denn die 
Zeit, in der die Bedürfnisse von in ihrer 
Mobilität oder Kommunikation einge-
schränkten Menschen in einer Art und 
Weise mißachtet wurden, so dass diese 
dadurch massiv diskriminiert werden, 
geht mit dem wachsenden Bewußtsein ei-
ner neuen Bürgerrechtsgesellschaft auch 
hierzulande langsam aber sicher zu Ende.  
 
Für die Tauschringe bedeutet dies, dass 
wir uns von «Good-will-Initiativen», die 
«etwas Gutes» tun, zu Organisationen ent-
wickeln müssen, die sich ernsthafte Ge-
danken darüber machen müssen, wie wir 
unsere Angebote so gestalten, dass sie 
wirklich für alle offen und zugänglich 
sind, wenn wir nicht hinter dem wachsen-
den Anspruch einer neuen Bürgerrechts-
gesellschaft zurück stehen wollen. Dies ist 
kein Hexenwerk, fordert jedoch eine akti-
ve Auseinandersetzung und ein offenes 
Einlassen auf die Bedürfnisse von älteren 
und behinderten Menschen. Wir werden 
uns also in der Zukunft zum Beispiel 
ernsthaft fragen müssen:  
 
- Sind unsere Büros und Sprechzeiten 

so gewählt und organisiert, dass sie 
für alle Menschen zugänglich sind? 
D.h. zum Beispiel sind sie ebener-
dig auch für RollstuhlnutzerInnen 
und Gehbehinderte erreichbar, gibt 
es eine Behindertentoilette in der 
Nähe? Finden unsere Treffen in 
Räumen statt, die barrierefrei und 
gut erreichbar sind?  

- Sind unsere Informationen auch für 
alle Menschen wahrnehmbar? Ha-
ben wir auch für blinde Menschen 
Alternativen in Blindenschrift, auf 

Cassette parat und sind unsere In-
ternetseiten barrierefrei gestaltet, 
so dass sie auch für Blinde und Nut-
zerInnen älterer Systeme lesbar und 
attraktiv sind? Können hörbehinder-
te Menschen gleichberechtigt an 
unseren Diskussionen teilnehmen?  

- Machen wir uns Gedanken darüber, 
wie wir Menschen so beraten kön-
nen, dass diese trotz körperlicher 
oder kommunikativer Einschrän-
kungen ebenfalls in der Lage sind, 
Leistungen anzubieten und wahrzu-
nehmen?  

- Sind wir in der Lage, eine Atmo-
sphäre zu schaffen, in der sich be-
hinderte Menschen nicht betüdelt, 
bevormundet oder ignoriert fühlen, 
sondern «normal» und mit Respekt 
wie jede/r Andere behandelt wer-
den? 

All den erst einmal aufwendig erscheinen-
den Herausforderungen, denen sich auch 
die Tauschringe früher oder später stellen 
müssen, steht die Tatsache entgegen, 
dass unsere Initiativen auf das Engage-
ment der Einzelnen setzen und setzen 
können. Das heißt, dass wir bei den nöti-
gen Veränderungen auch immer auf dieje-
nigen setzen können, die auf die barriere-
freie Gestaltung der Umwelt angewiesen 
sind und ihr know how, wie das funktio-
nieren kann, zum Wohl aller einbringen 
können. Dies bietet für uns alle eine Chan-
ce, viel dazu zu lernen und unsere soziale 
Kompetenz dahingehend zu verbessern, 
dass wir wieder lernen, die Bedürfnisse 
und Befindlichkeiten ganz unterschiedl i-
cher Menschen kennen zu lernen – packen 
wir´s an! 

Ottmar Miles-Paul 
Publizist, Zeitbörse Kassel 
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Mitte der 70er Jahre  veranstalten der 

nicht behinderte Sozialarbeiter Ernst 

Klee und der behinderte Sozialarbeiter 

Gusti Steiner in Frankfurt Volkshoch-

schulkurse für Menschen mit und ohne 

Behinderungen. Innerhalb dieser Kurse 

wurden eine Vielzahl von politischen 

Aktivitäten und Protestaktionen ange-

regt, mit deren Hilfe auf die Diskrimi-

nierungen der behinderten Bürger und 

Bürgerinnen hingewiesen wurde. Die 

TeilnehmerInnen wollten endlich nicht 

mehr ”dankbar, lieb, ein bisschen doof 

und leicht zu verwalten” sein. Sie tra-

ten für eine neue selbstbestimmte e-

manzipatorische Behindertenarbeit 

ein.  

 

In den folgenden Jahren wurde durch 

verschiedene Ereignisse eine Politisie-

rung der  Krüppelbewegung eingelei-

tet: 

 

�  Frankfurter Straßenbahnblocka-

de 1974 

�  Demonstrationen gegen das 

Frankfurter Urteil 1980  

�  Protest gegen das "UNO-Jahr der 

Behinderten" 1981  

Das ”UNO-Jahr der Behinderten” wurde 

zum Schlüsselereignis für die Entwick-

lung der Behindertenbewegung. Unter 

dem Motto ”Keine Reden - keine Aus-

sonderung – keine Menschenrechtsver-

letzungen” wurde die Eröffnungsveran-

staltung zum UNO-Jahr in Deutschland 

von den Betroffenen gestört. Das Krüp-

peltribunal im selben Jahr war ein Hö-

hepunkt dieser aufstrebenden Bewe-

gung. Daran nahmen insgesamt 15 

Gruppen aus der Bundesrepublik teil 

Die neue Qualität in der Arbeit der 

deutschen Behindertenbewegung wur-

de verstärkt, als in den 80er Jahren ei-

nige Aktivisten der Selbstbestimmt Le-

ben Bewegung in Kontakt mit der in-

ternationalen Behindertenbewegung 

kamen. Zurück in Deutschland initiier-

ten einige von ihnen Austauschpro-

gramme, damit sich auch andere die 

Verhältnisse insbesondere in den USA 

ansehen konnten. Die Arbeit der ame-

rikanischen Behinderten inspirierte die 

bundesdeutsche SL-Bewegung und be-

förderte ein noch stärkeres Engage-

ment der Betroffenen. 

 
Es gründeten sich auch in der BRD 

 
Bundesgleichstellungsgesetz  

– Entstehungsgeschichte 
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Zentren für selbstbestimmtes Leben 
(ZsL´s) Behinderter, die nach dem Peer 
Counseling Konzept (umfassende Bera-
tung von Behinderten für Behinderte) 
Beratungsangebote machten. Die 
ZsL´s waren von Beginn an Ausgangs-
punkt der Initiativen für Selbstbestim-
mung und Gleichberechtigung behin-
derter Menschen in Deutschland. Mit 

der Gründung der Interessenvertre-

tung Selbstbestimmt Leben in 

Deutschland e.V. - ISL im Jahr 1990 

wurden die Kräfte der einzelnen Zent-

ren gesammelt. 

 

Aus der Runde der Teilnehmer/innen  

einer Tagung zum Thema Antidiskri-

minierungsgesetze bildete sich ein 

”Initiativkreis Gleichstellung Behinder-

ter” heraus, dem Vertreter verschiede-

ner Behindertenorganisationen ange-

hörten. Der Kreis erörterte und plante 

Aktionen zur Durchsetzung der Forde-

rung nach einem Antidiskriminierungs-

gesetz und die ISL e.V. publizierte in 

einem Infoblatt ”Behinderte in Action” 

die Ergebnisse der Arbeit der Initiative. 

 

Auf  der REHA - Hilfsmittelmesse in 

Düsseldorf 1991 stellte der Initiativ-

kreis Gleichstellung Behinderter den 

Düsseldorfer Appell vor, welcher die 

Forderungen nach einem Gleichstel-

lungsgesetz und der Ergänzung des 

Artikels 3 des Grundgesetzes beinhal-

tete. Dieser Appell wurde von über 

130 Organisationen und mehreren 

zehntausend Einzelpersonen unter-

zeichnet. Die Unterschriften wurden 

1993 an die Bundestagsvizepräsiden-

tin übergeben. 1992 rief der Initiativ-

kreis zum ersten Mal zum mittlerweile 

traditionellem europäischen Protesttag 

der Behinderten am 5.Mai auf. Der Ini-

tiativkreis versuchte aber neben diesen 

Aktivitäten auch direkt in politische 

Prozesse einzugreifen.  

 

Als 1992 das Grundgesetz überarbei-

tet wurde, stellte der Initiativkreis die 

Forderung nach einem Zusatz im §3 

Absatz 3 des Grundgesetzes in den 

Fordergrund der Arbeit. Auf einer An-

hörung zum Artikel 3 1993 waren sich 

dann alle Behindertenorganisationen 

einig in ihrer Forderung nach einer 

Grundgesetzänderung. Um dieses ge-

meinsame Ziel zu erreichen, startete 

der Initiativkreis eine Postkartenaktion 

und im Mai 1993 fand eine bundeswei-

te Demonstration in Kassel statt. 

Schließlich führte dies alles dazu, dass 

in den §3 Artikel 3 ein Diskriminie-

rungsverbot aufgenommen wurde. 

 

Um die neue Verfassungsnorm in eine 

Gesetzesform zu bringen, erarbeitete 

1995 das Forum der behinderten Juris-

ten und Juristinnen ein Papier mit 

Gleichstellungsvorschriften.  

 

Nach der Bundestagswahl 1998 

schöpften die Behindertenverbände 

nach vielen Jahren des Engagements 
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neue Hoffnung, dass ein Gleichstel-

lungsgesetz Wirklichkeit werden könn-

te. Die Regierungskoalition hatte ein 

solches als Ziel in ihrer Koalitionsver-

einbarung festgeschrieben. 

 

Zum 1. Mai dieses Jahres wurde dieses 

Bundesgleichstellungsgesetz endlich 

rechtskräftig, womit eine der wichtigs-

ten Forderungen der Menschen mit Be-

hinderungen erfüllt wurde. Das noch 

fehlende zivile Antidiskriminierungsge-

setz soll ebenfalls noch in dieser Le-

gislaturperiode verabschiedet werden.  

 
Bundesgleichstellungsgesetz – Was 
heißt das? 
 

Folgt man dem Gesetzestext, so ist 

das Ziel des Bundesgleichstellungsge-

setzes   ”... die Benachteiligung von 

behinderten Menschen zu beseitigen 

und zu verhindern sowie die gleichbe-

rechtigte Teilhabe von behinderten 

Menschen am Leben in der Gesell-

schaft zu gewährleisten und ihnen ei-

ne selbstbestimmte Lebensführung zu 

ermöglichen.” Das Gesetz legt beson-

deren Wert auf die Berücksichtigung 

der Belange von behinderten Frauen. 

 

Das BGG liefert eine umfassende Defi-

nition, wonach Barrierefreiheit dann 

besteht, wenn Angebote für behinder-

te Menschen in der allgemein üblichen 

Weise, ohne besondere Erschwernis 

und grundsätzlich ohne fremde Hilfe 

zugänglich und nutzbar sind.  

Das BGG versetzt Menschen mit Behin-

derungen erstmals in die Lage,  mit 

Hilfe von sogenannten Zielvereinba-

rungen in Verhandlungen mit Unter-

nehmen oder Unternehmensverbänden 

der verschiedenen Wirtschaftsbran-

chen zu treten. Die Aufnahme dieser 

Verhandlungen wird stellvertretend für 

den/die einzelnen/e Bürger/in von an-

erkannten Verbänden durchgeführt. 

Die verschiedenen Verhandlungen ü-

ber Zielvereinbarungen werden vom 

Bundesministerium für Arbeit und So-

zialordnung koordiniert, wo auch ein 

Register über den Abschluss, Änderun-

gen und Aufhebung von Zielvereinba-

rungen geführt wird.  

 

Ein weiterer wichtiger Punkt des BGG 

ist die Anerkennung der Gebärden-

sprache als eigenständige Sprache. 

Dies gibt gehörlosen Menschen end-

lich das Recht, die Einsetzung von Ge-

bärdendolmetschern zu fordern.   

Desweiteren wird die Diskriminierung 

von Menschen mit Behinderungen 

durch Träger öffentlicher Gewalt unter-

sagt. Diskriminierung liegt hierbei 

dann vor, wenn ”behinderte und nicht 

behinderte Menschen ohne zwingen-

den Grund unterschiedlich behandelt 

werden und dadurch behinderte Men-

schen in der gleichberechtigten Teilha-

be am Leben in der Gesellschaft unmi t-

telbar oder mittelbar beeinträchtigt 

werden”. 
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Für die zivilen Neubauten sowie gro-

ßen zivilen Um- oder Erweiterungsbau-

ten des Bundes einschließlich der bun-

desunmittelbaren Körperschaften, An-

stalten und Stiftungen des öffentlichen 

Rechts gilt, dass sie barrierefrei gestal-

tet werden sollen.  

 

Das Gleiche gilt auch für bauliche oder 

andere Anlagen, öffentliche Wege, 

Plätze und Straßen sowie öffentlich zu-

gängliche Verkehrsanlagen und Beför-

derungsmittel im öffentlichen Perso-

nenverkehr.  

 

Alle Arten von Informationsangeboten 

müssen barrierefrei zugänglich ge-

macht werden, sofern sie in der Zu-

ständigkeit des Bundes liegen.  

 

Das Verbandsklagerecht ist ein weite-

rer Schwerpunkt des Gesetzes, dass 

somit erstmals die Gelegenheit gege-

ben wird, gegen Diskriminierungen zu 

klagen und dafür die Unterstützung ei-

nes Verbandes zu bekommen. 

 

Geklagt werden kann dann, wenn ”der 

Verband durch die Maßnahme in sei-

nem satzungsgemäßen Aufgabenbe-

reich berührt wird.”  

Berechtigt zur Verbandsklage sind Ver-

bände,  die  

 

1. nach ihrer Satzung ideell und 

nicht nur vorübergehend die Be-

lange behinderter Menschen för-

dern, 

 

2. nach der Zusammensetzung ihrer 

Mitglieder oder Mitgliedsverbände da-

zu berufen sind, Interessen behinder-

ter Menschen auf Bundesebene zu ver-

treten, 

 

3. zum Zeitpunkt der Anerkennung 

mindestens drei Jahre bestehen und in 

diesem Zeitraum im Sinne der Num-

mer 1 tätig gewesen sind,  

 

4. die Gewähr für eine sachgerechte 

Aufgabenerfüllung bieten; dabei sind 

Art und Umfang ihrer bisherigen Tätig-

keit, der Mitgliederkreis sowie die Leis-

tungsfähigkeit des Vereines zu berück-

sichtigen und  

 

5. wegen Verfolgung gemeinnütziger 

Zwecke nach § 5 Abs. 1 Nr. 9 des Kör-

perschaftsteuergesetzes von der Kör-

perschaftsteuer befreit sind.  

 

Zur Ergänzung des BGG soll es noch 

ein Ziviles Antidiskriminierungsgesetz 

geben, welches dann die zivilrechtli-

chen Aspekte von Diskriminierung be-

handelt. Dieses Gesetz soll noch in 

dieser Legislaturperiode verabschiedet 

werden.  

Michael Spörke, Zeitbörse Kassel 
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Mit allen Beteiligten freuen sich die Veranstalter auf ein lebendiges, konstruktives und 
wirklichkeitsbewusstes Zusammentreffen von Aktiven aus Tauschsystemen, Behinder-
tengruppen und anderen Organisationen, aber auch Einzelpersonen, die an der konkre-
ten Mitgestaltung gesellschaftlicher Prozesse Interesse haben.  
 
Die Ergebnisse dieser Tagung sollen Möglichkeiten und Ansatzpunkte hierzu aufzei-
gen, aber auch eine nachhaltige Vernetzung und einen anregenden unterstützenden 
Austausch untereinander befördern.  
 
 
Im Auftrag für die Kooperationspartner, Kassel und Bielefeld im September 2002 
 
ISL - Interessenvertretung Selbstbestimmt       Aus-Tausch-Fördern e.V. (i.Gr.)  
Leben in Deutschland e.V. 
 
Klaus Reichenbach, Kassel                             Klaus Kiene 

Witten und Umgebung ISL e. V. 
Das Tauschring-Archiv 

GESELLSCHAFT (MIT-)GESTALTEN… 
 

Visionen einer gemeinsam gestalteten Zukunft  
 
 

in Verbindung mit dem  
Bundestreffen der Tauschsysteme 2002 

 
 

Einführender Text zur  
Tagung vom 27. – 29. September 2002 
in Witten (an der Ruhr in Westfalen) 

 
 

 
 
 

<-> 

Chancen gesellschaftlicher Integ-
ration benachteiligter und behin-
derter Menschen durch geldlose 

TauschSysteme 
 

TauschSysteme und  
Lokale Agenda 21 

— 
Impulse zur Gemeinwohlökonomie  
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Zielsetzungen und Absichten 
 
Wir haben uns mit Diskrepanzen unserer 
heutigen gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Situation und deren Ursachen 
auseinanderzusetzen. Zu wenig Arbeitsan-
gebot, das in klassischer Weise entlohnt 
wird, bei gleichzeitig wegbrechenden sozi-

alen Strukturen - eine in vielerlei Hinsicht 
feststellbare wachsende Armut bei teilwei-
se extremen Verteilungsunterschieden, 
Wozu ist deshalb ein alternatives Wirt-
schaftssystem erforderlich? Warum gewin-
nen Begriffe wie Gemeinwesen- und Ge-
meinwohl-Ökonomie an Bedeutung und 
kommen gerade jetzt erneut auf vielen ge-

In der Veranstaltung "Gemeinwohlökonomie" wollen wir mit einzelnen methodischen 
Ansätzen auf der Grundlage nachfolgender Begriffsklärungen und Interpretationen dar-
über nachdenken, welchen Beitrag zukünftig Tauschsysteme durch ihre Möglichkeiten, 
geldlos bzw. unter Einsatz komplementärer Währung zu arbeiten und vernetzen zu 
können, einen Beitrag leisten.  
 
Dabei richtet sich das Augenmerk schwerpunktmäßig auf die Entwicklung praktischer 
Lösungen und Gestaltungsmöglichkeiten, die aus Tauschsystemen heraus selbst ent-
stehen können. Wie lässt sich vor Ort mit dem Handlungsinstrument der Agenda 21 
und in Zusammenarbeit mit möglichst vielen anderen Akteuren, z. B. Organisationen, 
Institutionen, kommunalen Trägern bzw. Städten, Gemeinden und Kreisen, aber auch in 
Wirtschaft und Politik erfolgreich tätig werden?  
 
Ziel dieser Zukunfts- bzw. Denkwerkstatt ist, bekannte und unbekannte Ideen zusam-
men zu tragen und gemeinsam zu zündenden neuen Anfangspunkten oder einer Stär-
kung bereits vorhandener Ansätze zu kommen, die anschließend in praktische Schritte 
umsetzbar sind. 
 

Gemeinwohlökonomie – eine Zukunfts-/Denkwerkstatt 
 

Gemeinsames Nachdenken über  

• nachhaltiges Wirtschaften  

• gleichberechtigtes Miteinander  

• neue Formen der Arbeit 

• gestalten von Lebensraum 

• Ideen und Visionen  

• Zusammenhänge mit Lokaler Agenda  

 

Gesellschaft gestalten: 

Gemeinwohlökonomie - Programm der Zukunft 
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sellschaftlichen und politischen Ebenen in 
die Diskussion? Die Sorge um immer deut-
licher sich abzeichnende zukünftige Ver-
hältnisse - wir alle sind daran beteiligt und 
darin eingebunden. Die Bestandteile von 
Wirtschaftssystemen und der jeweils darin 
eingebetteten sozialen Systeme sollten in 
intelligenter und möglichst für alle nutz-
barer und nutzbringender Weise miteinan-
der verknüpft sein. Ebenso wie gesell-
schaftliche Entwicklungen sind sie Verän-
derungsprozessen unterworfen, die auf 
neuen Verhältnissen, Erkenntnissen und 
Visionen aufbauen. Das Streben nach Ver-
besserungen ist dabei überwiegend von 
Individualinteressen gesteuert. Letztlich 
ist dies eine prozessuale Frage der Bil-
dung und Wahrnehmung von Bewußtsein. 
Welche Kräfte darauf Einfluss nehmen und 
wie sie ihn gewinnen können, ist ein Hin-
tergrund der Betrachtungen dieser Werk-
statt-Veranstaltung während dieser Ta-
gung.  
 
Wir wollen in diesem Zusammenhang be-
stehende Bedürfnisse, Absichten und In-
halte miteinander erkunden und in Bezie-
hung setzen zu den beispielhaften Mög-
lichkeiten, die Tauschsysteme mit ihren 
derzeitigen und möglicherweise erweiter-
baren Arbeitsfeldern im Hinblick auf die 
Umsetzung ihrer Vorstellung anzubieten 
haben.  
 
Wo liegen die Grundlagen und sinnvollen 

Chancen eines miteinander Vorgehens, 

das zu einer reformierten volks- bzw. ein-

zelwirtschaftlichen Betrachtungsweise und 

gesamtgesellschaftlichen Situationsver-

besserung führt, von der jedes Individuum 

persönlich und die gesamte Umwelt als 

dessen Lebensgrundlage als Ganzes profi-

tiert. 

 
Gemeinsam soll eine Basis entwickelt wer-
den, die ein weitgehend einheitliches Ver-
ständnis von verwendeten Begriffen auf-
baut, auf einem Spektrum unterschiedl i-
cher Ideen und Visionen, die nachvollzieh-
bar werden und begeistern auf dem Weg 
zu den vielen Möglichkeiten eines gleich-
berechtigten Miteinanders.  
 
Umsetzungsfelder finden sich im Prozess 
der lokalen Agenda 21, im Bereich des so-
genannten „3. Systems“ oder auch in Zu-
sammenhängen freiwilligen bürgerschaft-
lichen oder auch gesellschaftlichen Enga-
gements. Über praktische Ansatzpunkte, 
verbunden mit Vernetzung und Aus-
tausch, aber auch gezielte organisatori-
sche Gestaltungen dieses Entwicklungs-
prozesses kann im Rahmen dieser Zu-
kunfts-/Denkwerkstatt ebenso gesprochen 
werden, wie insbesondere auch über kon-
krete Chancen der Gestaltungsmöglichkei-
ten der Kooperation mit den beispielswei-
se bereits oben genannten potenziellen 
Partnern und anderen staatlichen oder 
nichtstaatlichen Organisationen.  
 
So heißt es in der Charta der Agenda: Ko-
operation in Zusammenarbeit mit Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft und Forschung, 
wobei der Bürgerbeteiligung eine beson-
ders unterstützenswürdige Rolle zu-
kommt. So zeigen beispielsweise auch die 
auf dem Welt-UNO-Gipfel in Johannesburg 
angestrebten Ergebnisse bereits weitere 
klar angedachte Ansätze zu neuen Hand-
lungs- und Umsetzungsmöglichkeiten auf, 
die nicht zuletzt auch durch ein starkes 
Bürgerinteresse gekennzeichnet sind.  
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Sobald wir in diesen auf globaler Ebene 
formulierten Ansätzen für uns die Heraus-
forderung erkennen und annehmen, eben-
so wie andere Menschen in Johannesburg 
oder sonstwo auf der Welt bei anderen 
sich bietenden Gelegenheiten, Ergebnisse 
zu erarbeiten, also - sowohl auf der Ver-
einbarungsebene als auch auf der sich 
daran anschließenden Umsetzungsphase - 
Ergebnisse zu produzieren und diese zu 
präsentieren, um sich dann daran zu mes-
sen, ob und in welchem Umfang ein Erfolg 
eingetreten ist, ist das ein großer Schritt 
in die richtige Richtung einer aussichtsrei-
chen und von deutlichen Visionen gepräg-
ten Zukunft, die durch Zielsetzungen und 
klar vereinbarten Vorhaben ein positives 
Profil gewinnt.  
Eine wesentliche Voraussetzung dafür ist, 
dass Bürger - also wir, jede/r Einzelne un-
ter uns, das sind Du, Sie und ich - erken-
nen, sich selbst beteiligen und einbringen 
zu müssen und dies auch zu können. Da-
zu gehört auch die Bereitschaft und Fähig-
keit, innovative Gedanken umzusetzen 
und sich damit in die Zukunftsgestaltung 
aktiv und in positiver Weise einzumischen. 
Einsichten, Wille und Fähigkeiten dazu 
sind immer vorhanden, wenn auch indivi-
duell sehr unterschiedlich ausgeprägt. 
Tauschsysteme bieten hierfür beste Vor-
aussetzungen, um die dafür erforderl i-
chen Schritte einleiten zu können.  
 
Die nachfolgend baustein- und beispiel-
hafte Zusammenstellung soll - ohne den 
Anspruch auf Vollständigkeit - einen Ein-
druck und erste Einsichten über Möglich-
keiten verschaffen, aber damit auch An-
satzpunkte und mögliche Richtungswei-
sung für eigene (Weiter-)Entwicklungen 
vor Ort liefern, ohne jedoch einzelne Er-

gebnisse vorweg nehmen zu wollen.  
 
Obwohl sich dieser Text dazu schwer-
punktmäßig zunächst mit der Aufberei-
tung wirtschaftlicher Systematik auf einem 
sehr allgemeinen Niveau auseinander-
setzt, will diese Sammlung zu Gunsten ei-
nes gemeinsamen Sprachverständnisses 
daher in erster Linie zur Klärung von Beg-
riffen beitragen, aber auch in Bezug auf 
Tauschsysteme und die Beleuchtung ihrer 
Umfelder vorbildhafte und praktikable Ide-
en und Erfahrungen für das Entstehen von 
Hilfesystemen vermitteln, an dem alle 
Menschen in einer Region teilnehmen kön-
nen.  
 
Der Begriff System kann dabei weit ge-
fasst werden. Im Einzelnen deckt das auch 
die Beachtung, Bearbeitung und Lösung 
von nur einzelnen Teilbereichen gesell-
schaftlicher Realität ab. Es geht nicht dar-
um, das eine, 'alles umfassende, richtige' 
System zu suchen. Vielmehr geht es hier 
um die systematische Entwicklung von 
Austauschbeziehungen zum Zwecke der 
Förderung einer neuen ökonomischen 
Sichtweise.  
 
Wie können bestehende und zukünftige  
Initiativen in Verbindung mit der Vorstel-
lung über eine vom herkömmlich bekann-
ten Geld losgelöste Verrechnungsweise, z.
B. in Zeitverrechnung, auch weiterentwi-
ckelt in Form einer Komplementärwäh-
rung als flächendeckend und allgemein 
akzeptierte Form des Leistungsaustau-
sches zur Förderung einer am Gemein-
wohl ausgerichteten Ökonomie beitragen? 
Dies soll Gegenstand und Grundlage wei-
terer Überlegungen und daran anschlie-
ßender konkreter Schritte der Umsetzung 
sein.  
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Begriffserkundungen  
 
Ein lexikalischer Blick verrät zu 
"Ökonomie": (griech.), ursprünglich aus 
dem Wort oikos „Haus“ - „das ganze Haus“ 
betreffend, versorgend und no´mos: Ge-
setz; Wirtschaft: Wirtschaftslehre; Wirt-
schaftlichkeit: sparsames haushalten. Un-
ter "Wirtschaft" erfahren wir 1.: der sorg-
fältige, sparsame Verbrauch von Geld, 
Kraft, Energie (Ressourcen) unter effizien-
ter Verwendung vorhandener Mittel, und 
2.: haushalten mit den vorhandenen Mit-
teln, um eine gute Versorgung zu erhal-
ten. Helmut Woll formuliert zusammenfas-
send in seinem Buch Tausch statt Kauf-
rausch (S. 199): „Die Ökonomie ist dem-
nach die Lehre vom sinnvollen, verantwor-
tungsvollen Wirtschaften, die Lehre von 
den Gesetzmäßigkeiten der Hauswirt-
schaft und ein mögliches Abbild der Vor-
stellungswelt des (Wirtes) Menschen.“ 
 
Das wirtschaftliche Prinzip: Im her-
kömmlichen Wirtschaftssystem herrscht 
sowohl bei gesamt- als auch bei einzel-
wirtschaftlichen Fragestellungen das öko-
nomische Prinzip. Danach sollen auf der 
Grundlage bestehender Knappheitsbezie-
hungen rationale Entscheidungen zur opti-
malen Erreichung wirtschaftlicher Ziele al-
le Produktions- und Leistungsfaktoren so 
kombiniert werden, dass unter den Ge-
sichtspunkten von Produktivität, Wirt-
schaftlichkeit und Rentabilität entweder 
mit einem gegebenen Mitteleinsatz ein 
größtmöglicher Nutzen oder ein gegebe-
nes Ziel mit möglichst geringem Mittelein-
satz realisiert wird.  
 
Einer in solcher Weise ausgerichteten Wirt-
schaftsystematik liegen zwangsläufig Ten-

denzen inne, die, obwohl sie meist allen 
Menschen ganz normal erscheinen und 
kaum einer grundsätzlichen Kritik unter-
zogen werden, in ihrem Vollzug ganz klar 
etliche Schwachstellen offenbart. Diese 
müssen aufgezeigt und bewußt gemacht 
werden, um die Grundlage für eigene Lö-
sungsentwürfe zur Behebung derselben 
zu finden.  
 
Die Perspektiven, unter denen das stattfin-
det, mögen dabei durchaus unterschied-
lich sein. Sicherlich weisen sie aber immer 
auch teilweise Gemeinsamkeiten auf. Die-
se gemeinsamen Nenner zu Gunsten eines 
breit anlegbaren Vorgehens in Form eines 
gesellschaftlichen Konsens müssen ge-
sucht und gesichert werden.  
 
Zu "Gemeinwohl" ist zu finden: das Wohl-
ergehen einer Gesellschaft (z. B. eines 
Staates) und ihrer Mitglieder. 
 
Im Zusammenhang von "Gemeinwesen- 
und Gemeinwohl-Ökonomie" stehen auch 
Begriffe wie Economie soziale, soziale Ö-
konomie, lokale Ökonomie, Moral-
Ökonomie, Human-Ökonomie, Solidar-
Ökonomie, Alternative Ökonomie.  
 
Der folgende Überblick über Begriffsdefi-
nitionen zeigt auch Ansätze, Wege und 
Hilfen, über eine Gemeinwohl-Ökonomie 
nachzudenken, zu visionieren, und Wege 
für die praktische Umsetzung und Anwen-
dung zu finden. Viele Menschen, darunter 
Politiker, Wissenschaftler und Protagonis-
ten haben sich bereits damit auseinander 
gesetzt. Trotz vielfältiger Literatur ist der 
Begriff einer Gemeinwohlökonomie nicht 
fest umrissen und im gesellschaftlichen 
Sprachgebrauch auch noch nicht klar defi-
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niert. So kann es hier auch nur um ei-
nen   „gemeinsamen Nenner“ gehen auf 
dem Weg zur Lösung der oft für Einzelne 
bedeutsamen Probleme des täglichen Le-
bens. 
 
Economie Soziale: „Dieser Ansatz gründet 
auf Entwicklungen in der französischen 
Geschichte. Ihr Kern sind die Genossen-
schaften, daneben die Vereinigungen auf 
Gegenseitigkeit (mutuelite`s), sowie ge-
meinnützige Vereine – zu denen auch 
Wohlfahrtsverbände zählen – und Selbst-
hilfegruppen“ (Quelle: Klöck, Tilo (HG) So-
lidarische Ökonomie und Empowerment, 
AG SPAK Bücher, Reihe Gemeinwesenar-
beit, Neu Ulm, 1998, S. 14)  
 
Soziale Ökonomie:  
• Entwickelt auf lokaler/regionaler Ebene 

existenzsichernde, integrierte und ba-
sisdemokratisch ausgerichtete Wirt-
schafts-, Arbeits- und Lebensformen, 
die geeignet sind, Existenzchancen, Le-
bensgrundlagen und Lebensqualität 
langfristig und unabhängig von inter-
national mobilem Kapital zu sichern. 

• Verbindet diesen Ansatz mit neuen 
wirtschaftlichen und sozialen Werten 
und orientiert sich dabei an den we-
sentlichen Bedürfnissen und Bedingun-
gen von Menschen, Leben, Natur. 

• Trägt zur Wiederherstellung der loka-
len Reproduktionsfähigkeit bei, stärkt 
lokale Wirtschaft, Wissen und Ressour-
cen und fördert regionale Märkte. 

• Sucht die Gemeinschaftsbildung durch 

Zusammenfügen und Einbinden von 

Ressourcen, sichert die Eigenkapital-

bindung, den selbstbestimmten Zu-

gang zu Produktionsmitteln und damit 

die wirtschaftliche Eigenständigkeit für 

die Beteiligten. 

• Orientiert sich an den Kriterien von Ö-
kologie und Nachhaltigkeit und schafft 
Grundlagen für den kritischen und of-
fenen Umgang mit neuen Technolo-
gien. (Quelle: Verein Soziale Ökonomie 
Region Basel, Flyer 1996, S. 2)  

 
Solidarische Ökonomie 
Die Solidarische Ökonomie steht im Kon-
text der Demokratie von Wirtschaftsstruk-
turen zur Verwirklichung von mehr Selbst-
bestimmung und Selbstverwirklichung der 
Produzenten/innen und deren Verfü-
gungsrechte über die erforderlichen Pro-
duktionsmittel. 
 
Alternative Ökonomie 
Die Ökonomie beinhaltet auch Eigenar-
beit, die zur Sicherung der Produktion und 
Senkung der Kosten nötig ist und vielfach 
sogar – als unbezahlte Arbeit – zur Eigen-
kapitalbildung verwendet wird. 
 
Lokale Ökonomie 
Der Begriff stammt aus der Betriebs- und 
Volkswirtschaft und befasst sich mit dem 
Ort als Wirtschaftseinheit und der Gesamt-
heit aller auf einen Ort bezogenen wirt-
schaftlichen Aktivitäten in einem umfas-
senden Sinne. Orte haben ihre eigene Ent-
wicklungsdynamik, die durch Auseinan-
dersetzungen über Förderungen und Be-
nachteiligungen von außen beeinflusst 
wird. (Quelle: Klöck, Tilo, a.a.O. S. 15) 
 
Gemeinwesenorientierte Wirtschafts-
weise 
„Unter einer gemeinwesenorientierten 
Wirtschaftsweise verstehen wir ein System, 
in dem die meisten Menschen oder Famili-
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en die Produktionsmittel besitzen, die sie 
benötigen, um ihren Lebensunterhalt zu 
verdienen!" (Quelle: Douthwate, Richard, 
Diefenbacher, Hans, Jenseits der Global i-
sierung – Handbuch für Lokales Wirtschaf-
ten, Grünewald Verlag, Mainz 1998, S.53)  
 
Gemeinwesenökonomie 
„Gemeinwesenökonomie ist als menschen-
orientierte Wirtschaftskultur zu bezeich-
nen, die in neuen Formen wirtschaftlicher 
Organisation die Werte der Gerechtigkeit, 
der Nachhaltigkeit und der Partizipation 
von Menschen bei Entscheidungen, die ihr 
Leben betreffen, aufnimmt. 
...Die Denkweise der Gemeinwesenökono-
mie als eingebettete Wirtschaftsweise 
steht in ihren Axiomen und Beziehungs-
mustern der dominanten Ökonomie polar 
entgegen“ (Quelle: Elsen, Susanne, Ge-
meinwesenökonomie – eine Antwort auf 
Arbeitslosigkeit, Armut und soziale Aus-
grenzung“, Luchterhand-Verlag, Neuwied, 
1998, S. 78ff)  
 
Gemeinwohl-Ökonomie 
Das „Gemeinwohl“ (bonum commune) ist 
eine gesellschaftliche Kategorie. Sie bringt 
im Wesentlichen das zum Ausdruck, was 
mit der Forderung nach Solidarität beab-
sichtigt ist. Gemeinwohl ist ein Gut, das 
nur kooperativ, also mit Hilfe aller gesell-
schaftlichen Mitglieder und Gebilde ver-
wirklicht werden kann. Es umschreibt den 
qualitativen Zustand einer Gesellschaft 
und lässt sich als Inbegriff der von der Ge-
sellschaft zur Verfügung zu stellenden 
Mittel und Chancen deuten, die erforder-
lich sind, damit alle Menschen zur vollen 
Entfaltung ihrer Person, d.h. ihrer Anla-
gen, Begabungen, Talente und Fertigkei-

ten gelangen können. Die Kategorie des 
Gemeinwohls macht aufmerksam auf das 
Notwendige, mit dem alle Menschen ihre 
existenziellen Zwecke im Sinne ihrer Le-
bensplanung realisieren können. 
 
Die Gesellschaft ist - in Wahrnehmung und 
Erfüllung ihrer eigenen Selbstverantwor-
tung, also letztlich für jeden einzelnen 
Menschen unter uns - verpflichtet, ihren 
Mitgliedern die Möglichkeiten zu eröffnen, 
ihre eigenen Interessen wohlverstanden 
und langfristig im Dienst am Gemeinwohl 
zu verfolgen. Personales Wohl und Ge-
meinwohl sind folglich miteinander verwo-
ben. Das Wohl des Einzelnen lässt sich nur 
verwirklichen, wenn von der Solidarge-
meinschaft dazu Chancen und Mittel be-
reitgestellt werden. Umgekehrt kommt 
das Gemeinwohl nur dann zum Tragen, 
wenn der Einzelne dafür seinen Teil an 
Verantwortung trägt. Dazu müssen von 
Seiten des Staates die Rahmenbedingun-
gen geschaffen werden. Ihre letztgültige 
Rechtfertigung und ihren eigentlichen 
Sinn findet die politische Gemeinschaft 
erst im Gemeinwohl. Ziel der Rechtsord-
nung oder/und eines gesunden Men-
schenverstandes muss es daher sein, Ei-
geninteresse und Gemeinwohl in ein trag-
fähiges Zuordnungsverhältnis zu bringen.  
 
Das Gemeinwohl ist keine vorfixierte Grö-
ße; seine Inhalte sind immer wieder neu 
zu bestimmen und diskursiv mit allen Ge-
sellschaftsmitgliedern auszuhandeln und 
in demokratischen Verfahren zu legitimie-
ren. Eine solidarische und gemeinwohlori-
entierte Gesellschaftsordnung ist daher ei-
ne Verpflichtung aller, an der sich jede/r 
beteiligen kann. 
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Unter Gemeinwohlökonomie können da-
her hier Systeme, Begriffs- und Hand-
lungszusammenhänge wirtschaftlicher Be-
tätigung verstanden werden, in welchen 
die einzelnen Personen und Gruppen ei-
nes Gemeinwesens z. B. die Produktions-
mittel besitzen, die sie benötigen, um ih-
ren Lebensunterhalt zu verdienen, um da-
mit individuelle oder gemeinschaftsbezo-
gene Lebenssituationen in qualitativer und 
quantitativer Hinsicht zu gestalten, so 
dass alle Menschen zur vollen Entfaltung 
ihrer Person gelangen können. 
 
Bedeutung der Tauschsysteme - Wirt-
schaften für das Gemeinwohl  
 
Mit welchen Mitteln und Methoden läßt 
sich dieses Verständnis eines auf das Ge-
meinwohl ausgerichteten Wirtschaftssys-
tems umsetzen und in welchem Zusam-
menhang stellen Tauschsysteme dabei ei-
ne beachtenswerte Größe dar?  
 
In vielen Fällen sind die Ziele einer am Ge-
meinwohl ausgerichteten Ökonomie auf 
der Grundlage einer komplementären Zeit-
Währung verwirklichbar. Sie können aus-
schließlich als Zeit-Währungssysteme exis-
tieren oder in einer Mischform mit mone-
tären und zeitlichen Dimensionen.  
 
Hierbei sind Tauschsysteme aktiv tätig 
und können ihre volle Wirkungskraft ent-
falten. Die jeweils daran beteiligten Men-
schen selbst verleihen ihnen diese Leis-
tungsstärke. Sie bestimmen somit alle 
qualitativen und quantitativen Aspekte in 
eigener Regie.  
 
Seit langem machen Tauschsysteme an 
vielen Orten in der Welt unterschiedlichste 

Erfahrungen. In ihnen finden Bürger ein 
Instrument, verschiedensten persönlich 
erlebten Zuständen des Mangels aktiv zu 
begegnen. In dem sie ihre eigenen verfüg-
baren Mittel unabhängig und selbstbe-
stimmt zur Gestaltung der jeweiligen Situ-
ation entsprechend ihren authentischen 
Bedürfnissen mobilisieren, wirkt sich dies 
auch in positiver Weise auf das gesamte 
sie umgebende Gemeinwesen aus. Zuneh-
mend präsentieren sie sich in der Öffent-
lichkeit selbstbewußter. Sie und ihre Teil-
nehmer begeben sich mit ihren Ge-
sprächspartnern auf gleiche Augenhöhe. 
Viele beeindruckend formulierte Positio-
nen und (Absicht-)Erklärungen sind formu-
liert, eine interessante Reihe von Ideen 
und Beispielen dokumentiert. Mannigfalti-
ge Verbindungen zu anderen wichtigen 
Fragestellungen und zum Teil brennenden 
konkreten Fragestellungen unserer gesell-
schaftlichen Realität und der 'einen Welt' 
sind geknüpft - immer an den Bedürfnis-
sen des Menschen orientiert. 
 
Tauschsysteme bergen für den Einzelnen 
ein faszinierendes Spektrum greifbarer 
Ansatzpunkte, um die Agenda des 21. 
Jahrhunderts lokal zu (be)leben - konkre-
tes Erfahrungsfeld bürger(schaft)licher    
Emanzipation. Gleichberechtigung und 
Selbstbestimmung aller Menschen prägen 
die Voraussetzungen für das Tätigwerden 
in solchen Systemen, verbunden mit ge-
genseitiger Achtung dem Mitmenschen 
gegenüber und einem sich stärkenden 
Selbst bewusst sein in die eigenen Fähig-
keiten als Grundlage dafür, neue Bezie-
hungen aufzubauen, die das persönliche 
Leben bereichern. Und das keineswegs 
nur in materieller Hinsicht.  
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Tauschsysteme und ihre Teilnehmer kön-
nen sich für die Verfolgung von Zielen und 
bei der Durchführung von Vorhaben ein-
setzen oder auch anbieten. Tauschsyste-
me sind fähig, jenseits klassischer Maßstä-
be von Marktfähigkeit und Bewertungs-
schemata soziale, wirtschaftliche und öko-
logische Innovations- und Rekonstrukti-
onsprozesse einzuleiten und nachhaltig 
wirkende Erfolge sowohl auf der individu-
ellen als auch auf der gemeinschaftlichen 
Ebene einer Gesellschaft zu produzieren. 
Dies ist möglich, obwohl oder gerade weil 
in Tauschsystemen die konkrete Erfahrung 
und Gestaltbarkeit des Ausgleichs von Ge-
ben und Nehmen als emanzipierendes*   
Element angelegt ist.  
[* Etymolog. Anmerkung: lat. emancipare 
"(einen erwachsenen Sohn bzw. Sklaven) 
aus der väterlichen Gewalt zur Selbstän-
digkeit entlassen". Zu verstehen auch als: 
alle Bestrebungen, aus der speziellen Rol-
le eines Menschen auszubrechen und volle 
Gleichberechtigung zu erlangen (sich z. B. 
mit all seinen Beschränkungen der aktiven 
Teilnahme am gesellschaftlichen und öf-
fentlichen Leben, von den Fesseln des 
Herkommens, der Weltanschauung , von 
Vorurteilen usw. innerlich und äußerlich 
zu befreien), um auf der Basis 
(mindestens einiger) wirklich frei getroffe-
ner Entscheidungen zu leben, die für die 
persönliche Entfaltung relevant sind.] 
 
Tauschsysteme entwickeln sich dadurch 
immer mehr zu in breiten Spektren leis-
tungsfähigen und effektiven Zusammen-
schlüssen von Menschen für Menschen in 
ihren jeweiligen lokalen, organisations- 
und persönlichkeitssystemischen Bezie-
hungen. 
 

Dies gilt auch hinsichtlich der Auswahl 
und Bewertung von Tätigkeiten und Auf-
gabenfeldern, die sich aufgrund des zu-
nehmenden Verfalls bisher allgemein ver-
folgter wirtschaftlicher und sozialer 
Grundüberzeugungen jetzt unter dem 
Begriff 'neue Arbeit' zusammenfassen las-
sen und sich im Rahmen einer zukunfts-
orientierten Tätigkeitsgesellschaft neu for-
miert.  
 
Deshalb erhalten Tauschsysteme zuneh-
mend erhöhte Aufmerksamkeit seitens 
weiterer persönlicher Bedarfsträger, aber 
auch legitimierter Verantwortlicher staatli-
cher und nichtstaatlicher Institutionen. 
Dies ist letztlich Ausdruck wachsender ge-
sellschaftlicher Bedeutung, die Tauschsys-
teme im Laufe ihres Bestehens entwickeln. 
 
So ist das Reservoir an Potenzialen bei 
weitem noch nicht erschöpft. Während 
ständig Menschen damit beginnen, sich 
mit anderen Möglichkeiten des Wirtschaf-
tens auseinander zu setzen und bereit 
sind, in Tauschsystemen erste eigene Er-
fahrungen damit zu machen, suchen an-
dere schon durch intensive Analyse der 
Vergangenheit und Gegenwart weitere 
Schritte und Entwicklungen ins Auge zu 
fassen, um auf erkannte Schwachstellen 
im System reagieren zu können. Das Er-
gebnis ist ein ständig am Menschen aus-
gerichteter Verbesserungsprozeß, dessen 
Nutzen es schließlich von allen Seiten er-
kennbar zu machen gilt.  
 
So können selbst Menschen, die als gering 
oder nicht leistungsfähig eingeschätzt 
werden; hierin ihren Platz finden. Die Ent-
wicklung von Seniorengenossenschaften 
und/oder die seit einiger Zeit propagierte 

Bundestreffen 2002 



Tausch-System-Nachrichten 
TSN-Online  

Nr. 17 / September 2002 

5555  

 

Einrichtung von Solidaritäts- und Zu-
kunftskonten belegen diese positive Dyna-
mik einer insgesamt noch als jung und he-
terogen organisiert zu bezeichnenden,    
aber vielversprechenden Bewegung bei-
spielhaft. 
 
Gesellschaftspolitisch wirken Tauschsyste-
me damit in hohem Maß integrierend.  
 
Tauschsysteme nutzen dieses Potenzial in 
Ansätzen bereits heute, was jedoch je-
weils mehr oder weniger deutlich im Be-
wußtsein ihrer einzelnen Mitglieder ausge-
prägt ist, bzw. auch von Außenstehenden 
wahrgenommen wird.  
 
Hier haben Tauschsysteme bereits heute 
einen entscheidenden Vorsprung: Wenn in 
den jeweiligen Lebenszusammenhängen 
der Menschen, z. B. für die benötigten 
Produktionsmittel oder erforderliche Leis-
tungen, keine üblicherweise eingesetzten 
Geldmittel in Landeswährung mehr verfüg-
bar sind, sind oftmals aus eigener persön-
licher Leistungskraft immer noch weitere 
Mittel auf Basis von in diesem Sinne geld-
losem Zeit-Tausch aufbringbar bzw. eine 
Komplementärwährung einsetzbar. Das 
erweitert und sichert das Handlungsspekt-
rum wirtschaftlicher Betätigungsmöglich-
keiten deutlich. Dabei handelt es sich vor 
allem um ein sehr schnell und flexibel ein-
setzbares Instrumentarium, das jenseits 
oft langwieriger staatlicher Verordnungs- 
und Reglementierungsverfahren auch ge-
gebenenfalls nur örtlich, sach- bzw. prob-
lembezogen pragmatisch organisiertes 
Handeln gesellschaftlich kultiviert.  

 
Eine deutlich überwiegende Zahl von 
Tauschsystemen setzt dabei auf die Praxis 

als geldloses Zeit-Tausch-System und/
oder die Anwendung von zum Teil selbst 
geschaffenen Komplementärwährungen, 
die auch in Form von Lokalgeld in Erschei-
nung treten können.  

 
 

Komplementärwährungen  
 

Was sind überhaupt Komplementärwäh-
rungen? Sie beruhen auf dem Abkommen 
einer Gruppe von Menschen und/oder 
Unternehmen, eine neue Währung als 
Tauschmittel zu akzeptieren. Der Name 
Komplementärwährung soll zeigen, dass 
es dabei nicht darum geht, das alte Geld 
zu ersetzen. Die neuen Zahlungsmittel 
sollen die alten ergänzen.  
Komplementärwährungen können in vie-
lerlei Hinsicht als eine Art Puffer dienen, 
wenn es in der Wirtschaft mit den be-
kannten Zahlungsmitteln mal wieder 
nicht so gut läuft. Für Menschen sind sie 
ein außergewöhnlich bemerkenswertes 
Mittel und ein betätigungsfördernder 
Faktor, auch ohne oder zumindest mit 
immer weniger des herkömmlich verwen-
deten Geldes zu einem gewissen 
Wohlstand zu kommen.  

 
Die Lücke des fehlenden und in andere 
Verwendungen abgewanderten Geldes 
wird dadurch geschlossen. Mit verfügba-
ren Mitteln sind Menschen wieder in der 
Lage, weitere Umsätze zu tätigen. Diese 
können zu nachhaltigem Wohlstand füh-
ren, d. h., sie bieten Menschen die Mög-
lichkeit, nicht nur materiell, sondern dabei 
auch emotional und spirituell zu wachsen 
und sich zu entfalten, ohne die Ressour-
cen der Zukunft aufs Spiel zu setzen. Da-
mit schützen sie Umwelt und Ressourcen.  
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Einstieg in die Gemeinwohl-
Ökonomie - (k)eine Frage der Tausch-

mittel?! 
 

Individuelle Bedürfnisse können sich mit 
dem Einsatz des Tauschsystem-
Instrumentariums unter der Verwendung 
einer Zeitverrechnung stillen und dabei 
auch noch höchste menschliche Potenziale 
entwickeln lassen. Dies führt zu einem 
persönlich wahrnehmbaren nachhaltigen 
Stand des Wohlbefindens, der jedem Men-
schen Gelegenheit bietet, neuen Reichtum 
bei sich und anderen zu entdecken.  

 
Ein erweitertes Bewusstsein über Geld und 
unsere Währungssysteme, aber auch über 
alternative Wirtschaftsweisen ist dabei 
hilfreich. Auf dieser Grundlage kann sich 
ein anders definierter Wohlstand entwi-
ckeln, in dem z. B. soziale Nähe, mehr 
selbstbestimmte Arbeit und damit eine 
größere Zufriedenheit und ein gestärktes 
Selbstwertgefühl wichtiger werden als ein 
im herkömmlichen Sinne vordergründig 
erhaltener Lohn aufgrund der erzeugten 
Ergebnisse. 

 
Neue Komplementär-Währungen sind not-
wendig, die nicht das Wettbewerbsden-
ken, sondern das Gemeinschaftsgefühl 
fördern. Sie setzen das soziale Ziel an ers-
te Stelle. Das heißt nicht, dass die alten 
Währungen verschwinden müssen, es wä-
re jedoch sinnvoll, wenn weitere hinzukä-
men. Deshalb nennen wir sie ja auch Kom-
plementärwährungen, da sie stets ergän-
zende, vervollständigende Rollen spielen. 
Sie ermöglichen auch den Einstieg in ein 
wirklich nachhaltiges Wirtschaften.  

 
 

Tauschsysteme - Bewährungsfeld al-
ternativen Wirtschaftens? 

 
Wo und wie können in diesem Zusammen-
hang Tauschsysteme mit ihren Konzepten, 
Erfahrungen und Zielen wirksam stehen. 
Welche Funktionen können und wollen sie 
unter welchen Umständen dabei überneh-
men? Welche Schritte ergeben sich dar-
aus? Eine zukunfts- und programmorien-
tierte Standortbestimmung mit Workshop-
Methoden zeigt Richtung und Potentiale 
auf.  
 
 

Alternative Wirtschaftssysteme -  
warum und wofür? 

 
Bei der Frage und Suche nach einem alter-
nativen Wirtschaftssystem sollen hier zu-
nächst noch einige allgemeine geldbezo-
gene Informationen und Überlegungen 
stehen. Geld kommt durch die ihm übli-
cherweise zugeordneten Funktionen als 
allgemeine Recheneinheit, Tausch- und - 
bei ausreichender Stabilität des Geldwer-
tes - auch als Wertaufbewahrungsmittel ei-
ne zentrale Bedeutung in einer marktwirt-
schaftlich organisierten Volkswirtschaft 
zu. Geldtheoretische Ansätze befassen 
sich auf unterschiedlichste Weise mit der 
Schaffung und Verwendung von Geld, je 
nach dem, welche Zwecke damit jeweils 
verfolgt werden. 

 
Selbst in einem wertneutral ausgerichteten 
Wirtschaftssystem ist es von Belang, in 
welchen Kreisläufen verfügbares Geld 
zweckorientiert eingesetzt wird, z. B. ob 
in einem Produktions-Einkommens-
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Kreislauf auf realen Gegenleistungen beru-
hende oder allein zu Zwecken der Speku-
lation mit z. T. kaum real existierenden 
Wertgegenständen Umsätze in langsamen 
bzw. schnellen Umlaufgeschwindigkeiten 
getätigt werden.  

 
Die Art und Weise der Verwendung des in 
einem Wirtschaftssystem eingeführten 
Geldes ist also genau so entscheidend für 
dessen Gelingen wie seine allgemeine Ak-
zeptanz und Funktionen, die es wirksam 
zu erfüllen in der Lage ist.  

 
Wenn es also einer Gesellschaft - landläu-
fig gesprochen - darum geht, mit minima-
lem Aufwand den größtmöglichen Gewinn 
zu erzielen, dann stellt sich für ein nicht 
ausschließlich auf monetäre Größen aus-
gerichtetes Wirtschaftssystem die Frage, 
worin hier ein angestrebter Gewinn oder 
Nutzen besteht und ob er sich dieser in 
anderen Größen fest(-)halten oder zumin-
dest messen lässt. Tauschsysteme auf 
Zeitverrechnungsbasis haben in den let-
zen Jahren hierfür erste Antworten entwi-
ckelt und machen durch praktische expe-
rimentelle Anwendung konkrete Erfahrun-
gen damit. Die daraus gewonnenen Er-
kenntnisse führen weiter und ermöglichen 
auf der Grundlage einer systematischen 
Auswertung, weitere Fragen in Bezug auf 
dieses Thema praxiserprobend angehen 
zu können.   
 
Welche neuen oder zusätzlichen Wertvor-
stellungen, Maßgrößen, Kontroll-, Steue-
rungs- und Verteilungsmechanismen müs-
sen in einem auf das Gemeinwohl ausge-
richteten Wirtschaftssystem wirksam wer-
den?  
 

An welchen Punkten oder Stellen bieten 
sich Ansätze, anzufangen oder weiter zu 
machen mit dem Bestreben, sich nicht nur 
ausschließlich für die Erfüllung eigener Be-
dürfnisse persönlich die Taschen zu fül-
len, sondern auch zum Nutzen der Allge-
meinheit eigene und fremde Potenziale 
einzusetzen?  
 
Zu den Grundlagen jeden Wirtschaftens 
gehört auch, sich über die eigenen Bedürf-
nisse, Aufgaben und Ziele klar zu werden, 
ebenso wie sich der angewendeten Instru-
mente und des eigenen Vermögen subjek-
tiv und objektiv bewusst zu werden. In 
welchem Maße das geschieht, ist bereits 
qualitativer Ausdruck eines bestehenden 
oder neuen Wirtschaftssystems, in dem 
Entscheidungen zu treffen und in Hand-
lungen umzusetzen sind, die immer so-
wohl rationale als auch emotionale Anteile 
in sich tragen. Bei jedem Tauschvorgang 
werden solche Prozesse gefördert und be-
wußt gemacht.  
 
Hierbei nur in geldlichen Dimensionen zu 
denken, ist viel zu eng gefasst angesichts 
der Bandbreite all der Felder, die sich ei-
ner individuellen Person oder einer gan-
zen Gesellschaft zur Nutzenoptimierung 
durch Wirtschaften stellen.  
 
Häufig werden in ausschließlich monetär 
gesteuerten Wirtschaftssystemen Men-
schen mit ihren Bedürfnissen nur als Kon-
sumenten und/oder Anbieter von Gütern 
und Dienstleistungen wahrgenommen. 
Nur das jeweils erreichbare Einkommen in 
Geldeinheiten ist dann folglich auch das 
Kriterium, das für eine Entscheidung ge-
sellschaftlich eine Rolle spielt.  
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Diese Gründe und Ansätze zeigen eine 
große Herausforderung für das 21. Jahr-
hundert auf. Sie liegt in der flächende-
ckenden Entwicklung eines komplementä-
ren Wirtschaftssystems.  
 
Es liegen bereits umfangreiche Erfahrun-
gen mit alternativen Geld- und Tauschsys-
temen vor - und auch neuere Entwürfe 
für „komplementäre Währungen", die das 
bestehende Geldsystem wenn schon nicht 
ersetzen, dann doch mindestens ergän-
zen.  
 
Ein Tauschmittel kann beispielsweise sei-
ne Funktion nur gut erfüllen, wenn es kon-
tinuierlich im Kreislauf einer Zweck- und 
Zielsetzung verbleibt und nicht entzogen 
werden kann, um anderen Geldfunktio-
nen, wie z. B. der der Wertaufbewahrungs-
funktion zu dienen, um dann dem lokalen 
Umsatzkreislauf von Erwerb und Verkauf 
von Waren und Dienstleitungen zu fehlen.  

 
Seit langem setzen sich viele gesellschaft-
liche Kreise mit Kritik an der Wirkungswei-
se des Geldsystems und den teilweise dar-
aus entstandenen Auffassungen über Lö-
sungsansätze auseinander, so beispiels-
weise die Auswirkungen des Zinssystems 
unseres Wirtschaftssystems überwinden 
zu müssen oder einfach in bestimmten 
Teilbereichen des Wirtschaftens ganz dar-
auf zu verzichten. Durch diese Art des 
theoretischen oder auch - z.B. von Tausch-
systemen und in zum Teil besonders ge-
schützten oder wenig durchreglementier-
ten Bereichen - praktisch geübten neuen 
Umgangs werden nicht nur bezüglich die-
ser Fragestellungen wesentliche Ursachen 
der Krise und der destruktiven Wirkungs-
weise des herkömmlichen Wirtschaftens in 

unserem gesellschaftlichen System aufge-
deckt.  

 
Jedoch sollten einzelne auf dieser Grund-
lage herausgearbeitete Ansatzpunkte zur 
Lösung von Problemen nicht verabsolu-
tiert werden, sondern vielmehr einzeln be-
trachtet und im Ablauf von Entwicklungen 
immer wieder auf ihre aktuellen Auswir-
kungen überprüft werden.  

 
Die Evolution wirtschaftlicher Systematik 
sucht und kennt bereits vielfältige neue 
Ansätze und praktische Experimente mit 
sehr unterschiedlichen Formen, Größen-
ordnungen und Erfahrungen, die zum Teil 
als Subsysteme oder Komplementärwäh-
rungen die vorherrschenden monetären 
Systeme in einer überraschend erfolgre i-
chen Weise ergänz(t)en, ohne diese selbst 
jemals ersetzen zu wollen und zu können. 

 
 
 

Beispiele zeigen es einfach - komple-
mentäre Währungen, die Arbeit schaffen 

und Gemeinwohl fördern 
 

Ein breites Spektrum solcher komplemen-
tären Währungen ist schon bekannt. Eine 
unvollständige Reihe von Beispielen zeigt 
hier die Vielfalt und Erfolgspotenziale, die 
an anderer Stelle noch der weitergehen-
den Analyse bedürfen, um daraus wichtige 
Anhaltspunkte für weitere Vorhaben abzu-
leiten.  

 
Bereits in den 20er- und 30er-Jahren des 
vorigen Jahrhunderts ging es Deutschland 
wirtschaftlich sehr schlecht. Die Reichs-
mark hatte völlig an Wert verloren und es 
gab nichts, womit man bezahlen konnte. 
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Das betraf nicht nur einige, sondern alle. 
So kam man auf die Idee, sich eine Ersatz-
währung zu schaffen, um das Überleben 
zu sichern. Man erkannte, dass das her-
kömmliche Geld keinen realen Wert hat, 
sondern nur eine Übereinkunft ist und 
dass man als Zeichen der Übereinkunft 
auch alles andere verwenden könne. 

 
Wära hieß die Komplementärwährung, mit 
der man es dann probierte. Die Wära-
Tauschgesellschaft war 1930 zur Förde-
rung und Verbreitung von Komplementär-
geld in Erfurt gegründet worden. Die Wäh-
rung wurde zunächst skeptisch aufgenom-
men, jedoch konnte sie mehr und mehr  
überzeugen. Über 2000 Unternehmen ver-
wendeten Wära erfolgreich. Viel zu erfolg-
reich. So kam es der Zentralbank ganz ge-
legen, dass im Zuge der Brüning'schen 
Notverordnung die Herstellung, Ausgabe 
und Benutzung jeglichen Notgeldes be-
reits im Jahre 1931 wieder verboten wur-
de. 

 
Als das »Wunder von Wörgl« wurde ein 
Experiment mit Komplementärwährung 
aus Osterreich bekannt. Man gab Wörgler 
Freigeld, so genannte Arbeitswertscheine, 
aus, um bestimmte Projekte des Dorfes 
voranzutreiben, für die kein Geld vorhan-
den war - etwa fließendes Wasser, eine 
Brücke, Straßen oder medizinische Versor-
gung. Die Scheine waren mit österreichi-
scher Währung abgedeckt. Da man die 
Scheine am Ende eines Monats mit einer 
gebührenpflichtigen Marke bekleben 
musste, waren alle darauf erpicht, sie vor-
her wieder loszuwerden. So wurde der 
Handel angekurbelt und andere bekamen 
Arbeit. Das muss man sich mal vorstellen: 
Selbst die Steuern wurden im Voraus be-

zahlt, nur um die Gebührenmarken zu ver-
meiden. 

 
Die Gemeinde Wörgl senkte ihre Arbeitslo-
senquote um ein Viertel, während anders-
wo die Beschäftigungslosigkeit stieg. Am 
Ende konnte sich Wörgl sogar noch mehr 
als geplant leisten, zum Wohle aller. Be-
nachbarte Dörfer übernahmen das System 
und waren ähnlich erfolgreich. 200 andere 
Gemeinden waren ebenfalls daran interes-
siert. Nun wurde aber auch hier die öster-
reichische Zentralbank nervös, weil sie ih-
re Alleinherrschaft über das Geld gefähr-
det sah. Nach einem Prozess der Wörgler 
gegen die Zentralbank wurde das Notgeld 
auch hier verboten. Die Arbeitslosigkeit 
war schon nach kurzer Zeit wieder auf 
dem alten Niveau.  

 
Auch in Amerika gab es bereits mehrere 
tausend lokale Komplementärwährungs-
systeme, eines der originellsten in Texas: 
Man verwendete Kaninchenschwänze als 
Zahlungsmittel und wurde so gleichzeitig 
der Kaninchenplage Herr. Aber auch hier 
wurden 1934 Notwährungen von Präsi-
dent Roosevelt verboten. Nur wenige Kom-
plementärwährungen überstanden den 
Zweiten Weltkrieg und die Zeit danach. 
Dennoch tauchen immer wieder welche 
auf. Meist dort, wo wirtschaftliche Not 
herrscht und die Arbeitslosigkeit beson-
ders hoch ist.  

 
Nach dem zweiten Weltkrieg und vor der 
Währungsreform entwickelten die westli-
chen Alliierten ein Konzept, die deutsche 
Wirtschaft über Tauschringe zu beleben. 
Dies gelang sehr gut. Örtlich machte dies 
in machen Branchen sogar 40% der Be-
darfsdeckung aus. Dabei kam eine Art von 
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Bezugsmarken zum Einsatz, die in Ge-
schäften gegen mancherlei Waren einge-
tauscht werden konnten.  

 
Vor gut 20 Jahren waren es knapp 100, in-
zwischen ist ihre Zahl um das 20fache ge-
stiegen, jetzt gibt es bereits etwa 2000 
Komplementär-Währungen weltweit. 
Das heute am häufigsten anzutreffende 
Komplementärwährungssystem ist das Lo-
cal Exchange Trading System (Lokales 
Tausch- und Handelssystem) - kurz LETS. 
Es wurde vor etwa 20 Jahren in British Co-
lumbia ins Leben gerufen. Auf Vancouver 
Island herrschte Anfang der 80er-Jahre ei-
ne hohe Arbeitslosigkeit und es war wenig 
Geld vorhanden. Zwei Männer, Michael 
Linton und David Weston, gründeten eine 
gemeinnützige lokale Organisation, eine 
Art wechselseitige Kreditgesellschaft na-
mens LETS. Sie hatten als »Einstands-
kapital« nichts als einen Computer. Wer 
bei ihnen mitmachen wollte, musste Mit-
glied werden und eine geringe Beitrittsge-
bühr bezahlen. Diese wurde zur Deckung 
der anfallenden Kosten verwendet. Ge-
rechnet wird in komplementären »Grünen 
Dollars«. 

 
Die »Grünen Dollar« werden dabei nicht 
wirklich von Hand zu Hand gegeben, son-
dern der LETS-Zentrale gemeldet und dort 
gebucht. Die »Grünen Dollar« stehen zur 
Verfügung, sobald sich die Partner han-
delseinig geworden sind. Wer »Miese« auf 
dem Konto hat, muss schauen, dass er sie 
durch eigene Leistungen abbaut. Die Kon-
tostände sind für alle einsichtig, das ver-
hindert den Missbrauch wie etwa das An-
häufen von Schulden. Da es weder Soll- 
noch Habenzinsen gibt, wird auch der 
Faktor Wettbewerb klein gehalten. 

In Kanada gibt es heute etwa 25 bis 30 
solcher LETS. In Großbritannien breitet 
sich das System derzeit noch wesentlich 
schneller aus. Vor etwa zehn Jahren gab 
es dort bereits über 400 LETS. Auch in 
Neuseeland ist LETS vertreten, hier wurde 
es sogar von der Regierung gefördert. In 
Australien existieren über 200 LETS. Hier 
werden die Komplementärwährungen von 
den Bundesstaaten unterstützt. Die Be-
zeichnungen für die jeweilige Währung 
sind von Ort zu Ort unterschiedlich. LETS 
hilft Arbeitslosen und Sozialhilfeempfän-
gern ihre Qualifikationen zu erhalten und 
zu erweitern, es motiviert sie, sich weiter-
hin nach Arbeit umzuschauen, es holt sie 
aus ihrer Isolation und ist oft genug ein 
Sprungbrett in die Selbstständigkeit. In 
Deutschland, Österreich und der Schweiz 
gibt es seit etwa zehn Jahren etliche ähnl i-
che Systeme - sie werden z. B. Tauschrin-
ge oder Talentsysteme genannt. 

 
Auch in Frankreich macht eine höchst er-
folgreiche Komplementärwährung von 
sich reden. Sie wurde von einer Spezialis-
tin für biodynamische Landwirtschaft ins 
Leben gerufen und trägt den bedeutungs-
vollen Namen »Le Grain de Sel« (das be-
deutet wörtlich »Das Quäntchen Salz«, im 
übertragenen Sinne aber auch, dass man 
einer Sache nicht zu viel Bedeutung bei-
messen soll). SEL ist außerdem die Abkür-
zung für »Systeme d'echange Lo-
cal« (lokales Tauschsystem). Das Salz in 
der Suppe dieser Währungsform ist ein re-
gelmäßiges Marktfest, bei dem nicht nur 
Waren, sondern auch Dienstleistungen 
ausschließlich in »Grain de Sel« gehandelt 
werden. Der Markt erfreut sich großer Be-
liebtheit - einfach auch, weil er allen viel 
Spaß macht und hier Freundschaften ge-
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schlossen werden. Darüber hinaus gibt es 
in Frankreich mehr als 350 Zentren, die 
sich auf die Vermittlung von Wissen und 
Informationen spezialisiert haben.  

 
Die Schweiz steuert mit WIR ein Komple-
mentärsystem bei. Es ist das älteste noch 
bestehende System in der heutigen westli-
chen Welt. Es wurde 1934 von 16 Mitglie-
dern in Zürich gegründet. Seitdem wächst 
es beständig. WIR beweist damit, dass ei-
ne Komplementärwährung auch in einem 
konservativen kapitalistischen Land mit 
dem höchsten Lebensstandard der Welt e-
xistieren und sinnvoll sein kann. Sein Er-
folg spricht für sich: Zum 60jährigen Jubi-
läum von WIR im Jahre 1994 betrug der 
Jahresumsatz der »WIRtschaftsring-
Genossenschaft« 2,5 Milliarden Schwei-
zer Franken. Die 80.000 Mitglieder leben 
in allen Teilen des Landes. WIR operiert 
als Genossenschaft in vier Sprachen, be-
treibt eine eigene Bank mit eigenem Bank-
gebäude und sechs Regionalbüros. Das 
System unterliegt dem schweizerischen 
Bankengesetz. Es ist eine Mischform aus 
wechselseitigem Kredit und Buchgeld. Der 
Wert des WIR ist an den Schweizer Franken 
gebunden: 1 WIR = 1 Franken.  

 
Die Europäische Kommission unterstützt 
auch regionale Pilotprojekte. Sie werden »
Barataria«-Projekte genannt: zum Beispiel 
das schottische Projekt SOCS, das Roma-
Projekt im Raum Connacht in Irland und 
das so genannte »3erSector« in Madrid. 

 
Eindrucksvoll ist auch das Beispiel des Ca-
fé de la Paz im kalifornischen Berkeley: 
Dort wurde dringend Geld für eine Reno-
vierung benötigt. Die Besitzer versuchten, 
bei mehreren Banken einen Kredit dafür 

zu bekommen. Überall wurde abgewinkt. 
Da kamen die Besitzer auf diese geniale  
Idee: Sie gaben Scheine aus, die künftig 
gegen Mahlzeiten eingetauscht werden 
konnten. Der Kunde erhielt damit 20 Pro-
zent Nachlass auf jedes Essen. Nach Ab-
zug der eingesetzten Waren hatte das Ca-
fe rechtzeitig das nötige Geld für die Re-
novierung beisammen und machte immer 
noch Profit dabei. Zusätzlich hatte es sei-
ne Kunden dauerhaft an sich gebunden. 
So hatten alle etwas davon.  

 
Weitere Beispiele gemeinwohlschaffender, 
komplementärer Zeitwährungen: 

 
Time Dollars wurden 1986 von einem An-
walt aus Washington erfunden und sind 
mittlerweile in mehreren hundert Gemein-
schaften in den USA im Umlauf. Seit eini-
ger Zeit wird diese Komplementärwährung 
von 30 Bundesstaaten gefördert. Über 200 
Gemeinden und Sozialdienste waren vor 
kurzem schon am Time-Dollars-System be-
teiligt. Es wird zum Beispiel in Wohnanla-
gen für Senioren angewendet. Das System 
ist bestechend einfach. Das Tauschmittel 
sind Arbeitsstunden. 

 
Ithaca Hours existieren in der kleinen, 
27.000 Einwohner starken, Universitäts-
stadt Ithaca im Bundesstaat New York. Die 
Stadt ist nicht reich, viele Bürger sind rich-
tig arm. Ein Problem der Stadt war es, 
dass viel Geld ins nahe New York getragen 
wurde und nicht in die eigene Stadt floss. 
Kernstück der Ithaca Hours ist eine Zei-
tung, die alle zwei Monate erscheint. Dar-
in werden die Produkte und Dienstleistun-
gen der Menschen und Unternehmen an-
geboten, bei denen man mit Ithaca Hours 
bezahlen kann. Eine solche Stunde hat 
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den Wert von zehn US-Dollar. Es gibt 
Scheine mit unterschiedlicher Stunden-
zahl. Wer in der Zeitung inseriert, be-
kommt Scheine im Wert von vier Stunden. 
In der Regel stehen etwa 1200 Einträge in 
der Zeitung. Selbst die örtliche Bank 
macht mit, sie hat den Bürgern angebo-
ten, Konten in der Komplementärwährung 
zu führen. Ähnliche Papierwährungen gibt 
es mittlerweile in 39 verschiedenen ameri-
kanischen Gemeinschaften.  

 
Pen Exchange ist eine Komplementärwäh-
rung, die in Takoma Park und einem wohl-
habenden Vorort von Washington einge-
führt wurde. Der Name steht für »Phi-
ladelphia Eastern-Neighbourhood«. Im 
PEN-Verzeichnis werden Dinge und Arbei-
ten angeboten, für die man normalerweise 
kein Geld ausgeben würde. Außerdem ste-
hen viele Einträge für Tätigkeiten, die 
Menschen gerne tun, weil sie Spaß ma-
chen. Das System hat sich so entwickelt, 
dass den Menschen oft die Gemeinschaft 
wichtiger ist als das Bezahlen. Bei diesen 
Tauschgeschäften kommt die Komplemen-
tärwährung gar nicht zum Zuge, oft 
kommt es nur zu einem allgemeinen Aus-
tausch von Dingen und Diensten. 

 
Curitiba ist eine Provinzhauptstadt in Bra-
silien, deren Bürgermeister seit 25 Jahren 
auf Komplementärwährungen setzt. Er 
schuf damit in seiner Stadt einen hohen 
Lebensstandard. Vor rund zehn Jahren er-
hielt Curitiba von der UNO den Titel »
Ökologischste Stadt der Welt«. Die Stadt 
ist in den vergangenen 40 Jahren extrem 
rasch gewachsen. Die Einwohnerzahl ist 
von 120.000 auf fast zweieinhalb Millio-
nen gestiegen. 

Die Gesundheitspflege-Währung ist eine 
erfolgreiche Komplementärwährung aus 
Japan. Sie verbessert die Gesundheitsfür-
sorge auf bislang unbekannte Art, ohne 
dabei den Staat zu belasten. Japan hat von 
allen Ländern den zweithöchsten Anteil an 
alten Mitbürgern. Bereits heute benötigen 
1,8 Millionen Senioren und Behinderte täg-
liche Hilfe. Diese Zahl wird wie in anderen 
Ländern weiter zunehmen. Bei dem Sys-
tem der »Pflegewährung« werden die 
Stunden, die ein Freiwilliger bei der Pflege 
oder Unterstützung alter oder behinderter 
Menschen verbringt, auf einem »Zeit-
konto« verbucht. Das wird wie ein Spar-
konto geführt, es sammelt sich also Zeit 
an. Mit dem Guthaben des Zeitkontos 
kann man die normale Krankenversiche-
rung ergänzen. Man kann es aber auch 
seiner Familie oder anderen Bedürftigen 
zugute kommen lassen - etwa seinen El-
tern, selbst wenn sie weit wegwohnen. 
Man kann es auch selbst für seine eigene 
Pflege einlösen, wenn man das braucht. 
Japan experimentiert zurzeit mit rund 40 
anderen Möglichkeiten, Komplementär-
währungen einzusetzen. Manche sollen 
die regionale Entwicklung unterstützen, 
andere die lokalen Probleme kleiner Berg-
dörfer lösen helfen. China hat im Jahr 
2001 begonnen, ebenfalls ein Gesund-
heitspflegesystem einzuführen. Auch in 
Österreich gibt es Interesse an dieser I-
dee. 

 
Tlaloc  ist eine populäre Komplementär-
währung aus einem Viertel in Mexiko-
Stadt. Tlaloc ist der Regengott der Azte-
ken, nach ihm wurde die 1987 geschaffe-
ne Währung benannt. Es gibt eine eigene 
Website, obwohl die Teilnehmer weder 
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Computer noch Telefon brauchen, und ei-
ne eigene Zeitung. Zudem werden ver-
schiedene Dienstleistungen angeboten. 
Tlaloc ist ein wechselseitiges Kreditsy s-
tem, bei dem das Geld in Form von Pa-
pierschecks ausgegeben wird. Sie sind so 
wie eine Währung im Umlauf.  

 
 

Weitere ausgewählte Hinweise mit Beispie-
len von Tauschsystemen in Deutschland: 

 
Die Prinzen bauen am Gemeinwesen 

 
In Prinzhöfte südlich von Bremen schaffte 
es eine Elterninitiative aus 15 Erwachse-
nen durch die Gründung eines Tauschrin-
ges zusammen mit institutionellen Koope-
rationspartnern in einem Ortsteil mit 752 
Einwohnern eine freie Schule zu gründen 
und zu betreiben, obwohl die Geldmittel 
dafür nicht ausreichten.  

 
Alle Beteiligten waren in das Tauschsys-
tem eingebunden. Eine Kalkulation ergab, 
daß innerhalb des Tauschsystems für die 
Finanzierung und den Betrieb der Schule 
von jedem Elternpaar 150 Prinzen, so hieß 
die Komplementärwährung, aufgebracht 
werden müßten, um davon teilweise die 
Lehrer sowie die Miettilgung zu bezahlen 
und noch ein schuleigenes Konto bedie-
nen zu können, aus dem Renovierungen 
und Bürodienste bezahlt wurden, die die 
Mitglieder des Tauschsystems ihrerseits 
erbrachten.  

 
Die Schule vergab sogar später einen 
"Prinzen"-Kredit an den institutionellen 
Partner, dem es damit durch die Unter-
stützung der Eltern erst ermöglicht wurde, 
einen dringend benötigten Seminarbereich 

in einer ehemaligen Jugendherberge ein-
zurichten, die er vorher gekauft hatte.  

 
Trotz einiger Schwierigkeiten mit dem 
Umlauf dieses zusätzlichen, das übliche 
Geld ergänzenden Tauschmittels, gilt die-
ses Projekt in zweifacher Hinsicht als er-
folgreiches Modell wirksamer Arbeit eines 
Tauschsystems:  

 
Einerseits ist es gelungen, das kommunale 
Leben durch Bürgerengagement zu berei-
chern und zu gestalten. Andererseits war 
es ein Anfangspunkt zum Aufbau einer 
Schule, die zwischenzeitlich voll aner-
kannt ist und von 60 Kindern besucht 
wird.  

 
Fazit: Ohne eine intelligente und flexible 
Überbrückung fehlender geldlicher Mittel 
und der Bereitschaft, auch neue Wege zu 
gehen, gäbe es dort heute sicher keine 
Schule in der Nähe von Menschen, die für 
ihr Leben eine Bedeutung hat und wichtig 
ist. 

 
 

Projekt Zeitwert - allemal preiswert 
 

Ebenso zeigt das "Projekt Zeitwert " einer 
Initiativgruppe des Zeittauschrings Tirami-
su aus Bayern eine hervorragende Idee, 
wie in der Verbindung von Tauschsyste-
men und zukünftiger Tätigkeitsgesell-
schaft neue Arbeitsformen aussehen kön-
nen. 

 
Unter dem Motto "Zeit ist Geld - unser 
Geld ist die Zeit!" führte eine Initiativgrup-
pe aus Bayern ein Belohnungssystem für 
investierten Zeitaufwand ein. Dieses Bei-
spiel fördert eigenverantwortliches Han-
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deln zugunsten des Gemeinwesens, indem 
es Selbsthilfe und Engagement für andere 
jenseits der oft beklagten egoistischen 
Tendenzen miteinander verbindet. Deut-
lich wird dadurch gezeigt, wie die Freude 
am Leben eine verantwortungsbewußte 
Seite ausprägt und die lokale Agenda 21 
mit Leben erfüllen kann - getragen von 
dem Wunsch nach dem Willen zu Mensch-
lichkeit im Handeln und Respekt vor Le-
bendigem.  

 
In einem gelungenen Beispiel eines Kon-
zeptes mit dem Zusammenspiel Erwerbs-
arbeit, Gemeinwesenarbeit und Eigenar-
beit wird deutlich, wie die soziale Gemein-
schaft wieder in Bewegung gesetzt werden 
kann und Beschränkungen ihrer Hand-
lungsspielräume sowie mitlaufende ideo-
logische Vorgaben überwindbar werden.  

 
Mit der Gründung einer Art regionalen 
Zeit-Bank werden tätig werdende Bürger 
für ihr konkretes Engagement, bei dem je-
der mitmachen kann, belohnt. Anhand 
von Zielvorgaben für sämtliche Aufgaben 
werden die Konten von Zeitgebern und 
Zeitnehmern verwaltet. Leistungen werden 
innerhalb von Projektkonten verrechnet. 
Gutschriften können von den Aktiven je-
derzeit in lokalen Tauschringen einge-
tauscht oder beispielsweise auch bei den 
dem Projekt verbundenen Unternehmen 
für Preisnachlässe verwendet werden. 

 
Könnte nicht der dabei insgesamt prakti-
zierte Ansatz "Wir helfen uns selbst und 
wir belohnen uns selbst" nicht auch ein 
Vorbild, zumindest aber auslösender Im-
puls für ähnliche Initiativen in anderen Or-
ten sein, sich auf den Weg zu machen und 
erste Schritte zur Überwindung des all zu 

häufig wahrgenommenen Stillstands z. B. 
in der örtlichen Arbeit der Lokalen Agenda 
21 sein? Und wenn die nicht greifbar ist, 
dann machen wir uns eben unsere eigene. 
Dann gibt es eine, deren Ergebnis am En-
de uns in unserem Gemeinwesen wieder 
selbst belohnt.  

 
Die Geschwindigkeit solcher Prozesse und 
die dafür notwendige Geduld macht ein 
letztes und jüngstes Beispiel deutlich:  

 
 

Die Stadt Witten und der Tauschring - 
auch ein bemerkenswerter  

Leistungsaustausch:  
 

In Witten unterschrieben nach langen Vor-
gesprächen im August 2000 Vertreter der 
Stadt die Aufnahmebedingungen der 
"Tausch- und Aktivitätenbörse in Witten 
und Umgebung. Nach einer Presseerklä-
rung der Stadt hat "die neue Kooperation 
der Kommune mit dem Tauschring ... 
nach Auffassung aller Beteiligten Vorbild-
funktion für andere Städte und die ... 
Tauschringe in der Bundesrepublik."  

 
Witten ist eine Arbeiterstadt mit den übl i-
chen Haushaltsschwierigkeiten. Einrich-
tungen und Kulturveranstaltungen können 
nicht mehr gefördert werden, Jugendklubs 
stehen vor dem Aus, Sanierungsarbeiten 
an Schulen und öffentlichen Gebäuden 
werden auf das Nötigste beschränkt. Die 
Vergabe der Arbeiten könnte die kommu-
nale Haushaltskasse spürbar entlasten. 
Umgekehrt könnten städtische Leistungen 
gegen Talente angeboten werden und die 
Budgets oftmals ebenso angespannter pri-
vater Kassen entlasten.  
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Es besteht ganz allgemein die Gefahr, daß 
Tauschsysteme instrumentalisiert und ein-
gesetzt werden könnten, um den Abbau 
bezahlter Stellen und die Reduzierung so-
zialer Leistungen zu betreiben. Tauschsys-
teme wollen dies natürlich nicht. Nicht in 
Witten und auch nicht anderswo oder in ir-
gendwelchen anderen Zusammenhängen.  

 
Was ist nun, gut zwei Jahre danach daraus 
geworden? Der folgende Bericht über eine 
einzige Aktion soll dies beispielhaft bele-
gen und gleichzeitig weitere Aspekte blitz-
lichthaft beleuchten:  

 
Ein bemerkenswerter Leistungsaustausch 
in Witten - vorbildhaft und sehr authen-
tisch. 

 
Die Experimentierbereitschaft der Stadt 
und die Koordinationsleistung des 
Tauschrings hat einen bemerkenswerten 
Leistungstausch innerhalb der Stadt Wit-
ten ermöglicht. Ein lange leerstehender, 
nicht genutzter Seminarraum im Haus der 
Jugend, für dessen Renovierung das städ-
tische Geld fehlte, wurde auf Basis von Ta-
lenten renoviert. 
 
Der Tauschring nutzt seit einigen Jahren 
Räume des Haus der Jugend, um den ein-
monatlich stattfindenden öffentli-
chen       „Tauschrausch“ zu veranstalten. 
Für die Raummiete wurden bisher 40,- Ta-
lente pro Termin der Stadt gut geschrie-
ben. Lange war es eine Frage, wie und 
wann die Stadt diese Guthaben nutzen 
würde. Mit den Renovierungsarbeiten im 
Juni 2002 ist nun exemplarisch deutlich 
geworden, unter welchen Bedingungen ein 
solcher Leistungsaustausch erfolgen kann 

und welche Gewinne das für die Beteilig-
ten mit sich bringt. 
 
Ursprünglich war davon ausgegangen wor-
den, daß der besagte Seminarraum nur 
komplett neu gestrichen werden sollte, 
denn auch die Decke war nicht mehr an-
sehnlich und es waren dort Spuren jahre-
langer Nutzung (ein großes Loch in der 
abgehängten Decke, das geschlossen wer-
den sollte) sichtbar.  
 
Als nach der Teamzusammenstellung und 
der Werkzeugbeschaffung dann aber mit 
den ersten Arbeiten begonnen werden 
konnte, wurde bald klar, daß die Wände 
von vorherigen Arbeiten so uneben ver-
putzt worden waren, daß nur mit aufwen-
digem Schleifen die Wandflächen in einen 
akzeptablen Zustand gebracht werden 
konnten. 
 
Vermutlich hätte ein professioneller Hand-
werksbetrieb die Wände komplett neu ver-
putzt und dafür entsprechend mehr Ent-
lohnung verlangen müssen, denn von ihm 
werden bestimmte Leistungsstandards er-
wartet (möglichst ungebrochene durchge-
hend gerade Innenwände), die er kaum 
unterschreiten würde, wenn er nicht gera-
dezu vom Kunden dazu angehalten wer-
den würde.  
 
Für die „Handwerksgruppe“ des Tausch-
rings dagegen musste die Frage beantwor-
tet werden, was angesichts der Rahmen-
bedingungen (eigene Fähigkeiten, Nut-
zungsbestimmung des Raumes) einer an-
gemessenen Bedarfsdeckung entsprechen 
könnte. 
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Die Ausgangslage war, daß der Raum in 
drei verschiedenen Farben gestrichen wer-
den sollte, die Decke weiß, der obere Teil 
der Wände in einem hellen Blau und der 
untere Teil, dagegen abgesetzt und un-
empfindlich gegen „Rempler“ in einem 
sehr dunklen Blau.  
 
Sicherlich wird man sagen können, gerade 
ein Jugendhaus hat höchsten Ansprüchen 
an die Qualität der „Wohnung“ zu genügen 
und das ist auch richtig. Auf der anderen 
Seite ist das Haus der Jugend aber nicht 
das Hotel „Mercure“, daher kann man auch 
mit Recht fragen, ob hier wirklich allge-
meine „Standards der Flächenbearbeitung“ 
unbedingt blindlings angebracht sind.  
 
Solche und ähnliche Überlegungen ließen 
auch zu, daß man sich erlaubte, teilweise 
von Standards abzusehen und sich die 
Frage stellen konnte, wie der Raum unab-
hängig davon schön aussehen könnte und 
die Nutzungsatmosphäre unterstützen 
würde (künstlerische Aspekte wurden in 
Erwägung gezogen). 
 
Auf der Basis dieser Überlegungen wurde 
mit dem Auftraggeber das weitere Vorge-
hen besprochen.  
 
Dieser gedankliche, planerische Vorgang 
wird besonders erwähnt, weil daran annä-
hernd deutlich werden kann, daß es nicht 
um Leistungen ging, die ein professionel-
ler Handwerksbetrieb in gleicher Weise ge-
leistet hätte (hier wurde gebrauchswertori-
entiert Bedarfsdeckung und nicht standar-
disierte Leistung erbracht) - selbst wenn 
man den Fakt vernachlässigt, daß das 
Geld für einen solchen Auftrag nicht zur 
Verfügung stand.  

Es wurden durch die „Handwerksgruppe“ 
des Tauschrings andere Arbeiten ausge-
führt und es wurde auch anders gearbei-
tet. Wie oben bereits angesprochen, wur-
den die Wände eben nur begradigt, aber 
nicht komplett neu gemacht. Es wäre 
falsch daraus zu schließen, daß die Arbei-
ten schlecht ausgeführt worden sind, - je-
denfalls hat es in der Ausführung an Sorg-
falt nicht gefehlt, wie man vor Ort begut-
achten kann. Im Gegenteil. Da mit dem 
Malauftrag an den Tauschring ein „neuer 
Raum von Leistungsaustausch“ innerhalb 
der Kommune betreten worden ist, hat 
sich die Frage der Qualitätssicherung und 
Verantwortung auf eine neue Art gestellt.  
 
Als Auswertung und Erkenntnis aus der 
Arbeit kann festgehalten werden, daß der 
Bezugsrahmen für die Qualitätsorientie-
rung die mit dem Auftraggeber zu bespre-
chende angemessene Bedarfsdeckung ist. 
Hieraus würden sich der Arbeitsaufwand 
und die Arbeitsweise bestimmen und fest-
legen lassen. 
 
Die Beteiligten der Handwerksgruppe ha-
ben eigenverantwortlich ihr Wissen und ih-
re Fähigkeiten in ihrer Zeit, in der sie nicht 
dem Erwerbsberuf nachgingen, zur Verfü-
gung gestellt und dabei Fertigkeiten von-
einander gelernt und ausgetauscht. Unter 
anderem war eine Art Projektmanagement 
notwendig, um die unterschiedlichen Ar-
beitszeiten (auch die Abstimmung mit den 
Zeiten des Zutritts zum Raum), Arbeits-
schritte und Arbeitsvorbereitungen so rea-
lisieren zu können, daß der Raum termin-
gerecht übergeben werden konnte.  
 
Von der Leistungsmenge her 
(Arbeitsstunden) wurden von einzelnen 
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Beteiligten soviel Stunden investiert, daß 
das vom Tauschring ausgegebene Gutha-
benlimit erreicht wurde. Dies traf in umge-
kehrter Weise auch für das Konto der 
Stadt zu, bei dem das gleichermaßen an-
gesetzte Kreditlimit weit überschritten 
worden ist. 
 
Dies wirft weiterführende interessante Fra-
gen auf.  
Erweitert man die Guthabenbildung für 
besonders engagierte Teilnehmer der „
Handwerksgruppe“ und den Kreditrahmen 
für die Stadt? Oder sorgt man dafür, daß 
die Stadt ihren Kredit schnell wieder abtra-
gen kann, in dem sie entsprechende Nut-
zungsmöglichkeiten öffentlicher Einrich-
tungen findet und gegen Talente Bürgern 
zur Verfügung stellt? Will der Tauschring 
die Umlaufgeschwindigkeit der Talente er-
höhen, indem er sich für die Realisierung 
eines erweiterten Angebotes (wie bei-
spielsweise Lebensmittel, Kleider usw.) 
einsetzt so dass jemand, der viel Stunden 
leistet auch entsprechend viel nachfragen 
kann, um sein Konto wieder auszuglei-
chen? 
 
Berücksichtigt man, daß es für die Leistun-
gen auf Tauschringebene sinnvolle abge-
stimmte Rahmenbedingungen geben muß, 
dann kann man anhand dieses Beispieles 
diese Bedingungen exemplarisch genauer 
aufzeigen und weiterentwickeln und 
gleichzeitig die spezielle Leistungsfähig-
keit des Tauschrings für das Gemeinwohl 
der Kommune Witten aufzeigen. 
 
Für die Renovierung des Raumes wurden 
durch das Haus der Jugend Materialkosten 
in Höhe von 200 Euro aufgebracht, 
die      „Handwerksgruppe“    des   Tausch-

rings hat gemeinsam 84,75 Stunden in-
vestiert und der Stadt 1695,- Talente in 
Rechnung gestellt. Diesem Wert entspre-
chend hat der Tauschring die Miete (40 
Talente im Monat) für den einmonatlich 
stattfindenden Tauschrausch für 3,5 Jahre 
erwirtschaftet. 
 
Im Ergebnis der Renovierung hat die Stadt 
gegen den Wert der Materialkosten 
(Einkauf bei ortsansässigen Händlern) ei-
nen Seminarraum wiederhergestellt, der 
jetzt für Schülerbetreuung, Seminarveran-
staltungen, Feste und Vermietungen (in 
Euro und Talenten) zur Verfügung steht 
(Sicherung öffentlicher Infrastruktur/
Gebäude bei beschränktem Haushalt). Die 
Jugendlichen und die Mitarbeiter im Haus 
der Jugend sind in ihren Aktivitäten nach-
haltig unterstützt worden. Der Tauschring 
hat den für seine Belebung und die öffent-
liche Teilnahme wichtigen Veranstaltungs-
ort des Tauschrausches zur Nutzung er-
wirtschaftet und die Beteiligten der „Hand-
werksgruppe“ haben Ansprüche zur Be-
darfsdeckung aus dem Angebot des 
Tauschrings erlangt. 
 
Sicherlich hätten engagierte Freunde und 
Eltern (wie in einigen Schulen in Witten) 
ehrenamtlich die Renovierungsarbeiten ü-
bernehmen können. Bemerkenswert und 
überlegenswert allerdings sind die vielfäl-
tigen aktivierenden Wirkungen, die mit 
dieser Form des Leistungsaustausches in-
nerhalb der Kommune möglich sind, wenn 
man sich vor Augen führt, daß es mögli-
cherweise zukünftig noch sehr viel mehr 
Infrastruktur/Gebäude der Stadt zu si-
chern gilt (sollen sie der Öffentlichkeit er-
halten bleiben). Neben der Beanspruchung 
des Ehrenamtes und der Auftragsvergabe 
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an professionelle Dienstleister ist es daher 
angebracht, gemeinsam die Nutzungsmo-
dalitäten des Tauschrings im kommunalen 
Zusammenhang zu erarbeiten und zu nut-
zen.  
 
Die hier gemachten praktischen Erfahrun-
gen bieten eine ausgezeichnete Basis da-
für. 
 
Neue Wege beschreiten - aufrecht und 

in aller Öffentlichkeit  
 

Alle Systeme, von denen bislang gespro-
chen wurde, existieren parallel zur regulä-
ren Landeswährung. Es sind also stets 
zwei Kreisläufe zu beachten, und das 
macht das Ganze ziemlich kompliziert. 
Die Zukunft liegt in der Verquickung der 
beiden Währungssysteme.  

 
Hierfür ein besonderes Beispiel:  

 
Im US-Bundesstaat Minnesota wurde das 
erste System entwickelt, das offiziell Lan-
deswährung und Komplementär-Währung 
miteinander verbindet. Das Commonweal 
Community Herocard System bietet Vortei-
le für alle. Unternehmen gewinnen neue 
Kunden und verdienen mehr. Gemeinnüt-
zige Organisationen ziehen mehr Freiwilli-
ge an und können ihr offizielles Geld bes-
ser einsetzen. Am wichtigsten ist jedoch, 
dass Gemeinden und Stadtbezirke auf die-
se Art bisher ungenutzte menschliche und 
andere Ressourcen zur Lösung der lokalen 
Probleme einsetzen können. 

 
Das System basiert auf einer einfachen 
Kundenkarte, kann jedoch jederzeit auf 
Smartcards umgestellt werden, die in bei-
den Währungen funktionieren. In Minnea-

polis gilt neben dem US-Dollar der Ge-
meinschafts-Service-Dollar. Beide stehen 
im Verhältnis 1:1. Eine Arbeitsstunde 
schlägt mit zehn Gemeinschafts-Service-
Dollar zu Buche. Diese Komplementärdol-
lars werden aus dem Verkehr gezogen be-
ziehungsweise gelöscht, wenn sie in ei-
nem Geschäft eingelöst wurden - ähnlich 
wie bei uns die Bonusmeilen für Vielflie-
ger. 

 
Neue gemeinnützige Tätigkeiten schaffen 
neue Dollars. Damit können sich Men-
schen voll in die Wirtschaft integrieren, 
die zwar Zeit, aber kein Geld haben. Denn 
man kann Zeit in Geld umwandeln. So mo-
bilisiert das System ungenutzte Ressour-
cen und alle haben etwas davon. Neben 
der Mall of America - dem größten Ein-
kaufszentrum der USA - ist inzwischen 
auch die National City Bank beteiligt, die 
die Abrechnungen in der Komplementär-
Währung erledigt. 

 
 

Wege in die Zukunft – Perspektiven für 
eine menschliche Ökonomie 

 
Die derzeit erkennbaren einzelnen Sym-
ptome der Krise in wirtschaftlicher, per-
sönlicher und ökologischer Hinsicht stel-
len sich als Ausfluss eines umfassenden 
und noch sehr tief verankerten Prinzips 
der Missachtung des Lebendigen und der 
Lebensgrundlagen menschlicher Existenz 
bei gleichzeitiger Überhöhung des toten 
Geldkapitals dar.  

 
Dieses ist verankert in den Grundbegri ffen 
und in der Praxis der herrschenden Öko-
nomie, beispielsweise in der einzelwirt-
schaftlichen Art unserer de-regulierten 
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Marktwirtschaft, Kosten zu bewerten und 
Gewinne zu ermitteln. Überwiegend wer-
den wirtschaftliche Vorteile privatisiert, 
Nachteile dagegen sozialisiert, also der 
Gesellschaft als ganzes auferlegt. So ist 
zusammenfassend feststellbar, dass dabei 
die wirtschaftlichen Einsatz- oder Produk-
tionsfaktoren bezüglich ihrer Reprodukti-
on sehr unterschiedlich behandelt werden: 
Während bei den leblosen, sich in privater 
Hand befindlichen Produktionsmitteln, die 
nach herkömmlichen Bewusstsein das 
´eigentlich wichtige, weil private´ Kapital 
repräsentieren, durch den Ansatz von Ab-
schreibungen streng auf ihre Reprodukti-
on geachtet wird, verhält es sich bei der 
Berücksichtigung der Natur als die allen 
Menschen gemeinschaftliche Lebens-
grundlage ebenso wie bei der Nutzung le-
bendiger Arbeitskraft (dem Produktions-
faktor Arbeit) anders. Hier wird das Prin-
zip der Reproduktion vernachlässigt, ob-
wohl hierfür dem Grunde nach ebenfalls 
Kostenansätze erforderlich wären, die 
dann das einzelwirtschaftliche Ergebnis 
nachteilig beeinflussen würden. Dem to-
ten Geldkapital hingegen wird nicht nur 
Bestandserhaltung, sondern immer 
schneller wachsende Bestandsvermehrung 
gewährt. Dem gegenüber ist die Erniedri-
gung von Mensch und Natur tief veran-
kert.  

 
Tauschsysteme haben dem schon heute 
etwas Praktisches entgegenzusetzen. Bei 
vielen von ihnen ist die Gleichbewertung 
menschlicher Arbeit ein wesentlicher 
Grundbestandteil der jeweiligen Aus-
tauschaktivitäten. Selbst wenn es sich da-
bei im Einzelfall immer nur um eine unver-
bindliche Empfehlung für die Bewertung 
einer konkreten Arbeit handelt, trägt es 

doch insgesamt zu einer neuen Bewußt-
seinsbildung bei.  
 
Interdisziplinär, branchen- und lebenspha-
senübergreifend schaffen Tauschsysteme 
einen erweiterten Horizont von Einsichten 
und Möglichkeiten der Selbstorganisation 
und zwar allein auf der Grundlage ihrer ei-
genen Kreativität und Leistung(-
sfähigkeit). Sie zeigen eine starke soziale 
Einbindung durch die Tatsache, dass es 
für ein Geben und Nehmen eine juristi-
sche Grundlage für die Erfüllung von Ver-
trägen gibt, die diese Systeme auf der mo-
ralischen Verpflichtung der Gruppe und 
ihrer gruppenbildenden Individuen bilden.  
 
Menschen in Zeit-Tauschsystemen stellen 
sich zudem in einen hohen sozialen An-
spruch und gehen deshalb im organisier-
ten Umgang miteinander oftmals mit ent-
sprechend hohem Vertrauen in Vorlage. 
Deshalb sind in Tauschsystemen persönl i-
che Aufrichtigkeit und Disziplin gefordert. 
Weitere alte und auch neue Anhaltspunkte 
lassen sich für vorbildliche Denkenswei-
sen im Sinne einer Gemeinwohl-Ökonomie 
sicher finden.  

 
Zur Behebung der tieferen Krisenursachen 
im Sinne eines sozialen und ökologischen 
Gesundungsprozesses kommt es also dar-
auf an, nicht nur einen Abbau der Privile-
gien des Geldkapitals, sondern auch eine 
hinreichende Aufwertung von Mensch und 
Natur in der einzelwirtschaftlichen Kosten- 
und Gewinnermittlung zu betreiben. Dies 
stellt sich jedoch nicht selbst durch die 
Gesetze des Marktes oder Ethikdiskussio-
nen ein, solange nicht der Kernbereich 
des Wirtschaftens, die bislang besinnungs-
lose Gewinnorientierung des Kapitalismus, 
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der Tanz ums goldene Kalb, der „Raub-
tierkapitalismus“, durch eine aktive und 
konkret funktionierende Alternative ange-
tastet wird.  

 
An die Stelle der Entwürdigung, die 
Mensch und Natur erleiden, müsste eine 
ausreichende Würdigung in Form sozialer 
und ökologischer Mindeststandards tre-
ten. Die wesentlichen Zielgrößen des Wirt-
schaftens müssten mit sozialem 
(humanem) und ökologischem Sinn gefüllt 
werden: Von der Besinnungslosigkeit zur 
sozial-ökologischen Besinnung der Ökono-
mie.  

 
Die Überwindung des krebsartigen Wachs-
tums von Geldvermögen und Schulden bei 
gleichzeitiger Stärkung der Lebensgrund-
lagen und der lebendigen Entfaltung von 
Mensch und Natur sollten die Grundsätze 
für ein künftiges Wirtschaften sein, und 
sie sollten auch in den wesentlichen Ori-
entierungsgrößen der Unternehmen (den 
Kosten, Erlösen und Gewinnen) verankert 
werden.  

 
Was die Welt notwendig braucht, um die 
globale Not zu wenden, ist ein Wirtschaf-
ten und sind Technologien im Einklang 
mit Mensch und Natur - anstatt gegen sie. 
Wesentliche Grundlagen dafür sind bereits 
vorhanden. Sie müssen nur noch aufge-
griffen, verbreitet und umgesetzt werden. 
Erst dann sind Gewinne nicht nur Gewinne 
für Unternehmen und Kapital zur alleini-
gen Verfügbarkeit Einzelner, sondern auch 
Gewinne für die Menschen und die Natur 
in ihrer Gesamtheit. 

 
 

Job los, arbeitslos, Geld los - Persönli-
che und gesellschaftliche Identität in 

Gefahr 
 

Ein neuer Blick auf Arbeit 
Eine immer noch funktionstüchtige Volks-
wirtschaft sagt nichts über die Befindlich-
keit ihrer Gesellschaft aus. Sie kann dank 
ständig weiterentwickelter und neuer 
Technologien und der Globalisierung von 
Märkten mit immer weniger Marktteilneh-
mern gestaltet werden.  
 
In Folge dessen scheiden viele Anbieter 
von nicht mehr benötigten Produkten und 
Arbeitsleistungen aus den klassischen 
marktwirtschaftlichen Prozessen aus. Ein-
gestellte Produktionen erzeugen entlasse-
ne Arbeitskräfte. Trotz mühevoll organi-
sierter Prozesse des Strukturwandels ent-
steht eine besorgniserregende Verände-
rung in der Verteilung von erwerbswirt-
schaftlich organisierten Arbeitsangeboten 
für Menschen, die in überwiegender An-
zahl darauf angewiesen sind, ihren Le-
bensunterhalt durch persönlich geleistete 
Arbeit zu sichern. Immer weniger mensch-
liche Arbeitskraft wird heute benötigt, um 
im Vergleich zu früheren Jahren ein gleich 
hohes Bruttosozialprodukt zu erbringen. 
Sogar auf dem Dienstleistungssektor wird 
Erwerbsarbeit immer überflüssiger. 
 
Zwar gibt es genügend zu erledigende 
Aufgaben und damit verbundene Tätigkei-
ten auf der Welt, jedoch nicht genügend 
Jobs, die sich im herkömmlichen System 
als bezahlte und scheinbar auch bezahlba-
re Erwerbsarbeit darstellen lassen. Immer 
mehr Menschen liefern sich einen erbitter-
ten Konkurrenzkampf um Jobs. Etliche Un-
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ternehmen haben im Zuge von Rational i-
sierungsmaßnahmen - Produktionsprozes-
se »schlanker« machen, wie es oft beschö-
nigend heißt - zusammen viele Millionen 
Menschen entlassen und Jobs »abgebaut«. 
Zwar entstehen auch viele neue Arbeits-
stellen, doch sie entsprechen selten dem 
Profil der Entlassenen. Es ist nur zu einem 
gewissen Teil möglich, alle Menschen um-
zuschulen, schon weil vielen die neuen Be-
rufe gar nicht liegen.  

 
Während früher Menschen entlassen wur-
den, weil die Konjunktur schlecht war, und 
wieder eingestellt wurden, wenn es wieder 
nach oben ging, kann man heute sagen, 
dass Entlassungen mit der Konjunktur we-
niger zu tun haben. Wer entlassen wird, 
der bleibt es oft auch. Werden Kapazitäten 
frei, werden heute immer mehr einzelne 
Arbeitsleistungen von außen gekauft, von 
Freiberuflern oder Zusammenschlüs-
sen    »outgesourct«,  wie  es  so  schön  
in Neudeutsch heißt. Damit sparen sich 
die Unternehmen einen hohen Anteil an 
Sozialkosten und werden ihre »Außen-
mitarbeiter« auch problemlos wieder los, 
wenn sie sie nicht mehr brauchen. 

 
Der globale Wettlauf um Arbeitsplätze 
schlägt sich in einer erheblichen Ver-
schlechterung der Arbeitsbedingungen 
und der Bezahlung nieder. Löhne und Ge-
hälter sinken, die Arbeitszeiten für dieje-
nigen, die eine Arbeitsstelle haben, wer-
den immer länger, das Rentenalter immer 
weiter nach oben verschoben. Nicht ein-
mal eine gute Ausbildung ist heute eine 
Garantie für einen guten Arbeitsplatz mit 
angemessener Tätigkeit und Bezahlung. 
Ist etwa ein Hochschulabsolvent, der Taxi 
fährt, um über die Runden zu kommen, 

ein Zeichen für eine gesunde Wirtschaft? 
Man kann heute fast sagen: Viele Men-
schen, die Arbeit haben, powern sich aus 
bis zum Letzten, andere aber bekommen 
kein Bein auf den Boden. 

 
Immer weniger Menschen ist es somit 
möglich, durch Erwerbsarbeit in klassi-
scher Form eigenes Einkommen zu erzie-
len und am monetären Wirtschaftskreis-
lauf teilzuhaben. Gleichzeitig definiert 
sich früher wie heute ein Individuum weit-
gehend über (bezahlte, entlohnte) Tätig-
keit, die ihm persönliche Anerkennung, 
Teilhabe und Integration in der Gesell-
schaft garantiert und sichert. 
 
Zudem bleibt es einem immer größeren 
Teil der Bevölkerung aufgrund hochgradi-
ger Entfremdung durch äußere unbeein-
flussbare Faktoren im Arbeitsprozess ver-
sagt, sich mit der eigenen Tätigkeit auch 
wirklich identifizieren zu können und des-
halb einen anerkannten Platz innerhalb 
der Gesellschaft zu finden, der über den 
Einkommensbezug hinaus bei der Gestal-
tung der Zukunftssicherung, des Anse-
hens und eines persönlichen Selbstwert-
Bewusstseins maßgeblich mitentscheidet.  
 
Da viele Menschen sich nicht mehr über 
ihre Arbeit, sprich: Job, definieren können, 
müssen sie sich gewissermaßen selbst 
neu erfinden und andere Möglichkeiten 
zur Bestimmung ihres Ichs finden. Wenn 
früher einer sagte: »Ich bin Schuhmacher-
Meister! « - so lag darin meist sein ganzer 
Stolz und seine Ehre, denn das war sein 
Lebensinhalt. Heute steht der Job nicht 
mehr für die Erfüllung des ganzen Lebens. 
Also muss ein anderer Grund her, der dem 
persönlichen Leben Sinn verleiht. Das 
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kann bei vielen Menschen das Gefühl von 
Einsamkeit und Verlassenheit auslösen. Es 
ist unbestritten, dass das Gefühl des 
Scheiterns, „...nicht (mehr) gebraucht wer-
den“, das oft relativ frühe Gefühl nutzlos, 
wertlos, verbraucht und damit randstän-
dig zu sein, schon heute große negative 
Auswirkungen auf die sogenannte Volks-
gesundheit und den sozialen Frieden einer 
Gesellschaft hat und weiter haben wird.  
 
Hinzu kommt, dass sich im Laufe der Jah-
re auch viele andere Werte verschoben ha-
ben. Mit der Geschwindigkeit dieses Wan-
dels - etwa der Technologie und der an ein 
Individuum gestellten Anforderungen - 
kommen ja auch viele Menschen gar nicht 
zurecht.  
 

So erleben viele Menschen inmitten eines 
materiellen, volkswirtschaftlich messbaren 
Wachstums verstärkt den Ausschluss aus 
dem gesamtwirtschaftsgesellschaftlichen 
Zusammenhang, indem sie den Verlust 
von Arbeitsmöglichkeiten erleiden müs-
sen, allein weil sie nicht mehr dafür be-
zahlt werden.  
 

Die scheinbare Knappheit des Geldes ist 
dabei ein Symptom, aber nicht die Ursa-
che dieser Krise. Sie liegt eigentlich in der 
Verfügbarkeit und Verwendung der finan-
ziellen Mittel. So haben beispielsweise vie-
le Menschen durch die Situation von Ar-
beitslosigkeit nicht nur mehr Zeit, die un-
genutzt verstreicht, sondern auch Fähig-
keiten, auf die niemand mehr zurück-
greift, um hierdurch für sich und andere 
einen Nutzen zu verwirklichen.  
 
Dennoch sind genug Arbeitsmöglichkeiten 
vorhanden. Genügend Bedürfnisse von 

Konsumenten gibt es nach wie vor. Durch 
das Ungleichgewicht von Marktangebot 
und Kapitalerwerb bzw. seiner Lenkung in 
wenig Arbeitseinkommen schaffende Ver-
wendungen können sie nur nicht mehr in 
einem für alle Beteiligten sinnvollen und 
zweckmäßigen Umfang abgerufen werden. 
Der Kreislauf der Volkswirtschaft krankt, 
kommt mehr und mehr zum Erliegen. Die 
Leistungsfähigkeit des Sozialstaates 
scheint erschöpft, das staatliche soziale 
Netz trägt letztlich nicht mehr. 
 
Dieses ungenutzte Potenzial für den Wirt-
schaftskreislauf wieder erschließbar zu 
machen, als es unsinnigerweise erst auf-
wändig zu entwickeln, um es dann wieder 
aus Gründen eines zu geringen Rentabili-
tätsergebnisses verkümmern zu lassen, 
ist - ganz abgesehen von den damit ver-
bundenen menschlichen Aspekten - die 
große Herausforderung neuer wirtschaftli-
cher Denkensweisen.  
 
Zukunftsforscher haben schon vor Jahr-
zehnten vorhergesagt, dass uns das dra-
matische Fortschreiten der Technologie 
derartige Probleme bereiten würde. Doch 
wie das so ist mit den Propheten, es hat 
keiner auf sie gehört. Nun kann sich je-
doch kein Land leisten, das in der großen 
Weltwirtschaft mitspielt, den Fortschritt 
nicht mitzumachen, ohne rückständig zu 
werden. Aber gegen diesen kapitalen Um-
bruch wurden eben auch keine sozialen 
Rezepte entwickelt. Die meisten Regierun-
gen haben sich in eine Sackgasse manöv-
riert, weil sie trotz enormer Arbeitslosen-
quoten an den alten Ansichten über Geld 
festhalten. 
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Wenn also nicht auf allen denkbaren Ebe-

nen ein Prozess des Umdenkens stattfin-

det und in konkrete Maßnahmen einer 

Umsteuerung mündet, wird dieses Schiff 

weiter aus dem Ruder laufen.  

 

Doch solange nur monetäre Größen den 

Erfolgsmaßstab einer dominant an der 

Produktion von marktwirtschaftsgerechten 

Gütern und Leistungen interessierten 

Volkswirtschaft bilden, wird dieses Instru-

ment den verantwortlichen Lotsen noch 

länger keine Notwendigkeit für eine im 

Grunde schon längst notwendig geworde-

ne Kurskorrektur anzeigen.  

 

 

Konsequenzen aus der wirtschaftlichen 

Krise - Handlungsorientierung einer an-

ders ausgerichteten Ökonomie 

 

Weitere Ursachenforschung zu betreiben, 

führt an dieser Stelle kaum weiter. Jede/r 

erlebt ihre/seine wirtschaftliche Realität 

mit den beispielhaft beschriebenen Aus-

wirkungen täglich mehr oder minder.  

 

Aus diesen Zuständen ergeben sich fast 

zwangsläufig logische Konsequenzen. 

Sinnvoll und umsetzbar sollen Ansätze zu 

einer Lösungsmöglichkeit geschaffen wer-

den. Es gilt, an einer realen und machba-

ren Veränderung zu arbeiten, sich auf die 

eigenen Kräfte zu besinnen, statt sich auf 

den „Sozialstaat“ als Retter in der Not zu 

berufen und ihm allein die Verantwortung 

zu übertragen.  

 

Was bedeutet es in diesem Zusammen-

hang, nachhaltig zu wirtschaften? Es muss 

gelingen, Kreativität von Individuen Raum 

zu geben, sich zu entfalten, für ihren Le-

bensunterhalt mitsorgen zu können, statt 

sich vom Staat, von der Gesellschaft tra-

gen lassen zu müssen; dafür Zahlungs-

möglichkeiten und Zahlungsmittel neu zu 

entwerfen, die neue Visionen Wirklichkeit 

werden lassen und ihre Langfristigkeit un-

terstützen - also dass sie auch wirklich 

Zeit haben, zu wachsen und zu gedeihen. 

So lassen sich auch durch unser Zusam-

menwirken die Ressourcen der gesamten 

Welt erhalten und im positiven Sinne nutz-

bar machen.  

 

Alle warten darauf, dass es Geld gibt, um 

diese und andere Probleme zu überwin-

den. Warum eigentlich? Warum Geld? Wa-

rum warten auf etwas, was eigentlich nur 

einer Übereinkunft bedarf? 

 

Das bedeutet die Besinnung auf ein 

menschengerechteres Wirtschaften, orien-

tiert an den wesentlichen Bedürfnissen 

und Bedingungen von Menschen, Leben 

und Natur. Aber auch die Stärkung von 

Prozessen der Selbsthilfe verdeutlichen, 

dass der Bürger, die Individualität gefragt 

ist, sich selbst zu helfen. Ziel dabei ist ein 

gerechtes Wirtschaften unter Beteiligung 

aller Ressourcen ohne die Ausgrenzung 

Einzelner.  

 

Tauschsysteme bieten hierfür praktische 

Anknüpfungspunkte. Sie lösen sich von 

dem engen Korsett allein monetärer Vor-
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stellungen und Währungsströme. Sie bele-

ben ihr gesellschaftliches Umfeld durch ei-

gene Vorstellungen und aktivieren im ex-

perimentellen Umgang auch mit Zeitver-

rechnungssystemen und/oder ergänzen-

den komplementären Währungen den 

wirtschaftlichen Kreislauf in den vom Still-

stand bedrohten Bereichen. Zudem entwi-

ckeln sie neue, nachhaltige Formen der 

wirtschaftlichen Wertschöpfung. 

 

Lässt sich eine durch soziales Kapital ge-

stärkte und angereicherte Ökonomie von 

einer sozialen über eine am Gemeinwesen 

orientierte hin zu einer Gemeinwohl-

Ökonomie entwickeln?  

 

Die Voraussetzung dafür ist, in dem Be-

wusstsein zu leben, verantwortlich, aktiv, 

selbstbestimmt und nachhaltig existieren 

zu können, in der Gemeinschaft zu sein 

und für die Gemeinschaft zu arbeiten. Das 

erfordert Selbstbewusstsein, Sozial - und 

Lernkompetenz - also unter anderem die 

Fähigkeit, sich selbst und mit anderen im-

mer wieder zu üben, sich zu hinterfragen 

und zu fördern, aber auch Realitäten er-

kennen und auf sie reagieren zu können. 

Die Frage nach den persönlichen Bedürf-

nissen steht dabei in erster Reihe. 

 

Letztlich kommt es dabei auf die Ausrich-

tung an, an der sich eine Gemeinschaft o-

rientiert. Die Gemeinschaft bestimmt sich 

immer aus Werten, die sie erhält. Unter-

schiedliche Vorstellungen über Werte und 

ihre Bedeutung oder die Zugehörigkeit 

aufgrund bestimmter Bedingungen führt 

innerhalb und außerhalb einer Gemein-

schaft zur Bildung von Gruppen, die ihrer-

seits durch die Bestimmung von Positio-

nen und Gemeinsamkeiten - auch hinsicht-

lich ihres Wollens - das Bewusstsein von 

Zugehörigkeit und Ausrichtung verschaf-

fen. Dem Individuum dient das zur per-

sönlichen Orientierung, die in verantwort-

licher Weise auch selbst mitbestimmbar 

und beeinflussbar ist. 

 

An welchen Prinzipien soll sich ein auf das 

Gemeinwohl ausgerichtetes Wirtschafts-

system orientieren? Nach welchen 

Grundsätzen sollen die darin entscheiden-

den und handelnden Wirtschaftssubjekte 

mit den verfügbaren Mitteln verfahren?  

 

Wer oder welche Gruppe verfolgt welche 

Ziele und welche Absichten liegen dem 

zugrunde? Gibt es dafür gute und nach-

prüfbare Beispiele, die sich lohnen weiter 

zu verfolgen? Können sie einem breiteren 

Kreis von potenziell daran interessierten 

Menschen zugänglich gemacht werden? 

Welche Leistungen können und wollen die 

eigenen Potenziale dazu beitragen? Wel-

che Bedürfnisse sollen und können damit 

abgedeckt werden?  

 

Eine orientierende Bestandsaufnahme bie-

tet sich an, um miteinander weitergehen-

de und neue Perspektiven und Handlungs-

ansätze aus der Idee des Tauschens zu 

entwickeln. Die im Rahmen einer Zu-

kunftswerkstatt gemachten Entdeckungen 

und erzielbaren Ergebnisse werden sicher 

so manche/n überraschen.  
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Etappenziele: Anregungen für eine ge-

meinwesenorientierte Bürgergesellschaft 

 

Bis hierher wurden Ansätze, Wege und Hil-

fen aufgezeigt, um einen Zugang für die 

praktische Umsetzung und Anwendung ei-

ner zukünftigen Gemeinwohl -Ökonomie 

zu finden. Es mag auch andere Angebote 

dafür geben.  

 

Das dies nur durch aktive Selbsthilfe einer 

sogenannten, „Bürgergesellschaft“ gelin-

gen wird, an der sich im Rahmen individu-

eller Fähigkeiten, Kenntnisse und Möglich-

keiten jede/r beteiligen kann und soll, 

wird schnell klar. 

 

Was heißt Bürgergesellschaft? Das ist ge-

sellschaftliche Selbstorganisation. Oder 

präziser: demokratische, gesellschaftliche 

Selbstorganisation, unabhängig vom Staat 

und außerhalb des Marktes. Bürgergesell-

schaft ist kein Zustand, sondern ein Pro-

zess. Dieser kann durch bestimmte Rah-

menbedingungen erleichtert und geför-

dert werden. Der Begriff Bürgergesell-

schaft steht gleichermaßen für Vision und 

Realität. Als Schlüsselbegriffe gelten Bür-

gersinn, Zivilcourage und Solidarität.  

 

Bürgergesellschaftliche Prozesse versu-

chen den Herausforderungen und Proble-

men herkömmlicher Gemeinwesenarbeit 

zu begegnen. Sie verknüpfen soziale, öko-

logische und ökonomische Ansätze. Gera-

de ökonomisches Handeln ist neu in der 

Gemeinwesenarbeit. Ehrenamtliche Arbeit 

und gesellschaftlich nützliche Betätigung 

wird verstärkt und neu bewertet. Versu-

che, die Nachbarschaftsarbeit in Stadttei-

len und Orten ohne viel Geld zu organisie-

ren, werden intensiviert. Verkrustete 

Strukturen in der bisherigen Gemeinwe-

senarbeit werden aufgebrochen.  

 

Tauschsysteme haben einen Anteil daran 

oder können ihn entwickeln. Sie leisten 

damit einen wichtigen Beitrag, zeigen aber 

auch Grenzen des Machbaren auf, gerade 

wenn sich der Staat aus seiner sozialen 

Verantwortung zurückzieht. Selbstinitiier-

te Tauschsysteme können nicht die pro-

fessionelle Sozial - oder Pflegearbeit - vor 

allem der großen Wohlfahrtsverbände – er-

setzen. Selbst auf absehbare Zeit werden 

Tauschsysteme dazu kaum in der Lage 

sein. Insbesondere das Dilemma aus dem 

zunehmenden Rückzug des Staates aus 

bisherigen Versorgungssystemen im Gan-

zen werden Tauschsysteme nicht ausglei-

chen können.  

 

Sie können aber deren Arbeit in selbstbe-

stimmter Weise sinnvoll ergänzen.  

 

Vor allem aber sind Tauschsysteme für 

Projekte, die auf viele ehrenamtlich arbei-

tende freiwillige Helfer angewiesen sind, 

keine Konkurrenz. Denn in diesen steht 

der grundsätzliche Anspruch nach Aus-

gleich zwischen Geben und Nehmen nicht 

im Mittelpunkt der Überlegungen. Hier 

stehen vielmehr andere Aspekte des Tätig-

werdens im Vordergrund.  

 

Zur Entwicklung neuer Betätigungsfelder 

ist auch ein bereichsübergreifender Aus-

tausch interessant. So könnte ein zweck-
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“Durch die Lokale Agenda 
21 sollen Lösungsstrategien 
unter Beteiligung der Büge-
rInnen und zahlreicher 
nichtstaatlicher Organisatio-
nen gesucht werden.  Diese 
Handlungsaufforderung zur 
Gestaltung unserer gemeinsamen Zukunft 
dürfen wir nicht ungenutzt verstreichen las-
sen. Als freie Menschen sind wir für die Ent-
wicklung unserer Gesellschaften der Einen 
Welt letztlich selbst verantwortlich.   
 
Daher ist es jederzeit unsere Aufgabe, zu-
künftige tragfähige Lebensverhältnisse für 
uns und nachfolgende Generationen schon 
heute zu bedenken, anzustoßen und aktiv zu 
verfolgen.“ (Klaus Kiene, “ZeitPunkt, Bielefel-
der Tauschring“) 
 
 
Um in diesem Zusammenhang die Rolle von 
Tauschringen verständlich zu machen, ges-

taltet das Tauschring-Archiv gemeinsam mit 
Klaus Kiene eine  
 

Materialsammlung 
 (+ Folienvorlagen).  

 
Sie ist als Grundlage für Vorträge gedacht – 
eine sinnvolle Bereicherung für die Öffentlich-
keitsarbeit von Tauschringen. (Ringbindung, 
DIN A 4, ca. 50 Seiten, Preis: 15, - Euro) 
 
Bestellungen: Tauschring-Archiv, Hasen-
kamp 30, 49504 Lotte-Halen, Tel. 
05404/7 24 00, Fax: 05404/4822, E-
Mail: archiv@tauschring-archiv.de 

LokaleLokale  
AgendaAgenda  21 

orientierter Einsatz von Tauschaktivitäten 

zur Ergänzung und Förderung des Ge-

meinswesens beitragen, aber auch neue 

Formen klassischer Freiwilligenarbeit för-

dern helfen.  

 

So ist beispielsweise denkbar, für eine 

Kommune Arbeit zu leisten, für die sie 

momentan kein Geld hat, mit der aber un-

ter normalen wirtschaftlichen Verhältnis-

sen und ohne Liquiditätsprobleme der 

Kommune die Wirtschaft belebt werden 

würde - und hierfür die Tätigkeiten zeitori-

entiert zu begrenzen, bis die Hindernisse 

behoben sind, die zu Lasten der allgeme i-

nen Bürgerschaft gehen und die Stadt wie-

der in die Lage versetzt ist, selbst Gelder 

zu investieren. 

 

Insofern könnten Tauschsysteme weiter 

Möglichkeiten suchen, die notwendige Ar-

beit in selbstbestimmter Weise sinnvoll er-

gänzt.  

 

Die Grenzen sind dort zu ziehen, wo der 

Staat Ehrenamtliche für Leistungen 

mißbraucht, die er eigentlich selbst zu tä-

tigen und zahlen hat.  

 

 

Klaus Kiene, Bielefeld, im September 

2002  

Bearbeitet auf der Basis unterstützen-

der Texte von Karsten Albrecht und  

Elke Conrad, beide Witten, sowie 

Joachim Sikora, Katholisch Soziales 

Institut, Bad Honnef  
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Die TSN-Online erscheinen regelmäßig 
unregelmäßig.  
 
Die TSN-Online sind kostenlos im Inter-
net unter www.tauschringportal.de, 
unter der Rubrik ‚Aktuelles‘ per down-
load erhältlich.  
Sie werden in der Mailingliste TSN-
Zeitschrift@yahoogroups.de über das 
Erscheinen der TSN-Online benachrich-
tigt. Sie können sich wie folgt eintra-
gen, senden Sie eine leere Mail an: 
TSN-Zeitschrift- 
subscribe@yahoogroups.de 
 
Die Bestellung der Printversion, ebenso 
eine Version auf CD-ROM, ist gegen 
Voreinsendung, per Brief oder auf un-

tenstehendes Bankkonto mit Stichwort -
TSN- von 5 Euro möglich. 
 
Da die Online-Version in unregelmäßi-
gen Abständen, in unterschiedlicher 
Stärke erfolgt, wird für die Printversion, 
ebenso wie bei der CD-ROM Version, 
dreimal pro Jahr eine Zusammenfas-
sung zur Versendung bereitgestellt.  
 
Einzige Ausnahme ist die derzeitige 
Ausgabe. Auf Grund des Umfanges 
wird für diese Printversion, wie auch 
für eine Version auf CD-ROM ebenfalls 
ein Preis von 5 Euro erhoben. 
 
Die TSN-Spezialausgaben werden ge-
sondert bekannt gegeben, ebenso die 
Kosten dafür. Die TSN-Spezial erschei-
nen ebenfalls in einer einfachen Print-
version und auf CD-ROM.  
 
Diese Ausgaben gehören nicht zum Lie-
ferumfang der normalen TSN-Online.  
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